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Der Fried e.
Der Abſchluß des Friedens zwiſchen Rußland und Japan

iſt ein Weltereignis, deſſen Wirkung und Bedeutung ſich
keineswegs auf die beiden beteiligten Reiche allein erſtreckt.
Noch vor weniger als einem halben Jahrhundert hätte man
auf dem europäiſchen Kontinent ähnliche Vorgänge als welt
fremde Ereigniſſe empfunden, die höchſtens der Phantaſie An
reiz zu Betrachtungen geben, aber keinen direkten und merk-
baren Einfluß auf das Schickſal der Betrachter ausüben. Jn-
zwiſchen hat die kapitaliſtiſche Entwicklung zweierlei Wirkun-
gen höchſt verſchiedener Art gezeitigt: während ſie auf der
einen Seite die Reibungsflächen der auswärtigen Politik un
endlich vergrößerte, hat ſie auf der anderen Seite die Völker
einander näher gebracht und in ihnen das Bewußtſein gefer-
tigt, daß kein ſremdes geſchichtliches Schickſal ohne Einfluß
le Zpene ſei. Weltmachts- Konkurrenz hier, Völker-Soli-
a ort.
Es ſoll im folgenden verſucht werden, in kurz zuſammen

faſſender Darſtellung zu zeigen, was der Verlauf des oſt
aſiatiſchen Krieges und ſein Abſchluß für Deutſchland und
ſeine arbeitende Bevölkerung zunächſt zu bedeuten hat.

Rußland verliert durch den Friedensſchluß die Mandſchurei,
Korea, die ſüdliche Hälfte Sachalins. Japan ſteigt in Oſt
aſien zum Range der unbeſtrittenen Vormacht auf. Damit
iſt eine Epiſode der Weltpolitik abgeſchloſſen, an der ſich
auch das Deutſche Reich in lebhaft geſchäftiger Weiſe betei-
ligt hatte. Noch vor wenigen Jahren war es für unſere
deutſchen Weltmachtstreiber ſicherer als das Einmaleins, daß
jetzt die Aufteilung des chineſiſchen Reiches beginnen werde.
„Der chineſiſche Kuchen iſt angeſchnitten!“ jubelte der national
ſoziale Weltpolitiker Naumann, der ſich damals den unver-
gänglichen Ruhm eines „Hunnenpaſtors“ gewann. Die Agi-
tatoren des Flottenvereins begründeten ihre Forderungen
namentlich mit den großen weltpolitiſchen Entſcheidungen, die
in Oſtaſien bevorſtünden. Große Kinder glaubten, Deutſch
land müſſe nur ſeſt dabei ſein und hurtig Schiffe bauen, um
an China ein deutſches Jndien zu gewinnen.

Dieſer Traum iſt nun für alle Zeiten ausgeträumt. Wie
Amerika ſeine Monroe-Doktrin hat, die jedes weitere politiſche
Eindringen Europas in den amerikaniſchen Kontinent aus-
ſchließt, ſo hat jetzt auch Japan für Oſtaſien mit Blut und
Eiſen die unerſchütterliche Regel aufgeſtellt, daß es verſchloſ-
ſen ſei für politiſche Ausdehnungs-Gelüſte und zwangskoloni-
ſatorifche Experimente des Abendlandes. Rußland hatte ſich
von der chineſiſchen Ohnmacht Port Arthur und die Man-
dſchurei geholt ſie ſind unwiederbringlich dahin. Als letzte
Säule der chineſiſchen Abenteurer Politik ragt das
deutſche Kiautſchou! Auch ſie iſt ſchon geborſten.
Jeder militäriſche Aufwand für Kiautſchou wäre in Zukunft
Wahnwitz; es iſt nicht durch Waffengewalt zu halten, ſondern
nur durch eine vorſichtig-kluge Diplomatie.

Es iſt aber nicht nur die Beſeitigung der oſtaſiatiſchen Ge

46 Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

N eine weite Strecke bis ans Ziell Aber ich bin im
Marſche begriffen, im vollen Marſche und ich ziehe die rechte
Straße entlang; inſtinktiv ging ich die rechte Straße und was
mich freut, ich bin ſie von Jugend auf gegangen Nie abge-de nie ſtehengeblieben oder den Weg geſucht durch Sonnen-

ſchein und Nebelwälle immer durch zu dem Ziele und das
Ziel iſt das gleiche geblieben. Nur über uns ſelbſt habe ich
die Meinung geändert, ſehe die Schwäche unſerer Generation
klarer, ſehe die Quellen dieſer Schwächen in ſchärferen Um-
riſſen vor mir, ſehe, daß die Halbheit im Aufbauen nichts
nützt, daß man vom Grunde aus aufbauen muß, daß das,
was uns entnervt und ſchwächt und lähmt und irre führt, die
Konnivenz gegenüber dem Autoritätenſumpfe iſt, in dem ſiet alle e waten und plätſchern und nicht den Mut haben,
g loszureißen von dem Schlamme, der uns den Weg ver-
perrt und betäubende Dünſte ausſtrömt. Einen anderen Bo
en müſſen wir uns finden, einen feſten, ſei es auch ne

Boden, auf dem wir ſtramm ausſchreiten können. Aber aus
dem klebrigen, hemmenden, faulenden Autoritätsſumpfe heraus:

as iſt die Befreiung,Und b weit bin ich in dieſem Jahre gekommen Hab
ich die Strecke zurückgelegt, die ich mir in der vorigen Sil-
eſternacht zu bewältigen gewünſcht habe Hab' ich diesJa hab' mir die Friſche erhalten und den ſeſten

Glauben an unſere Entwicklungs ähigkeit und damit a an
den Sieg der großen Sache. dieſen Glauben hab' ich
mir nicht bloß erhalten, er iſt verſtarkt geworden, gewachſen,iſt mir heute tiefinnerſte rn Und i Küht bin
freier geworden, be wieder Der und Neues auf

bin reicher geworden, reichertn es Erei nis dieſes Jahres das „Manja heißt!
Dieſes große, reiche, glückſpendende Ereignis, dieſe Freude zu
wiſſen ba bas, was Manja birgt, unſterblich iſt in Elend,
Knechtſchaft Bedrückung und Trübſal erblühen kann und er-
blühen muß, daß die verfaulteſte Kultur dies nicht ertöten,
die hohſte PKradillon dies nicht erdrücken, die verl enſte Kon
vention dies nicht verfälſchen kann. Welche Glü eligkeit zu
wiſſen, daß die Manjas unter uns weilen, unter uns leben,
daß ſie unſterblich ſind und ſtandhalten allen Dünſten des Sumpfes.

fahr, die wir dem Ausgange des ruſſiſch- japaniſchen Krieges
verdanken. Rußland hat Frieden geſchloſſen, ohne ſein mili
täriſches Renommee irgendwie wieder hergeſtellt zu haben;
vielmehr ſchließt der Krieg ab als eine ununterbrochene Reihe
von Niederlagen, die Rußland zu Lande und zu Waſſer er
litten hat. Die dauernde Entwertung des ruſſiſch-franzöſiſchen
Bündniſſes wird durch den Friedens- Abſchluß beſtätigt. An
Stelle des entehrenden Bundes mit dem Zarismus tritt für
die franzöſiſche Republik ein ihrer weit würdigeres Freund-
ſchaftsverhältnis zu England. Die beiden entfeudaliſierten
Hauptländer bürgerlicher Ziviliſation repräſentieren einen
neuen Bund der Weſlmächte, dem das arbeitende Volk Deutſch
lands mit ganz anderen Gefühlen gegenüberſtehen muß als
dem unnatürlichen Bunde der bürgerlichen Demokratie mit der
aſiatiſchen Deſpotie. Die Vermehrung des engliſch- franzöſiſchen
Einfluſſes in Europa iſt eine weit erfreulichere Erſcheinung
als die ruſſiſche Polizei-Diktatur, die vor dem Kriege halb
Europa beherrſchte und deren Einfluß dank der merkwürdigen
zähen Vorliebe, mit der unſere herrſchenden Kreiſe an allem
Koſakentum hängen, noch immer nicht überwunden iſt.

Dieſer Einfluß kann nun von innen heraus gebrochen
werden. Solange es einen deſpotiſchen Zarismus gibt, wird
es in Deutſchland Leute geben, die vor ihm auf den Knieen
liegen. Und ſo iſt es die nächſte Frage, welchen Einfluß der
Friedens- Abſchluß auf die Entwicklung der inneren Ver-
hältniſſe Rußlands nehmen wird. Trotz aller diplomatiſchen
Liebesdienſte der „neutralen“ Mächte hat Rußland einen Frie-
den ſchließen müſſen, der vielleicht außerordentlich günſtig iſt
im Verhältnis zur ſchließlichen Kriegslage, der aber deshalb
doch eine tiefe Demütigung bedeutet. Wie wird dieſe Demüti-
gung auf die Stimmung jener ruſſiſchen Kreiſe wirken, die
der ruſſiſche „Patriotismus“ immer noch für
nehmen zu dürfen glaubt Wird die
ſache, daß Rußland nun endgiltig als der Geſchlagene aus
dem Felde heimkehrt, auch die ſtumpfen Seelen aufrütteln
und die Energie der revolutionären Stimmungen verſtärken
Jn dieſem Punkte läßt ſich nichts Sicheres vorausſagen in
einem Lande, das von der Lüge lebt, und deſſen Offiziöſen
jetzt ſchon dabei ſind, den Friedensſchluß mit vollen Backen
als einen „Sieg Rußlands“ auszupoſaunen. Sicher iſt, daß
die ruſſiſche Regierung den Frieden geſucht hat, um von ihren
beiden Sorgen wenigſtens eine los zu werden, den Krieg,
und der andern, der Revolution, ihre ganze väterliche Sorg-
falt zuzuwenden. Die Flinten und Kanonen, die jammervoll
verſagten gegenüber dem äußern Feind, werden ſich noch
immer trefflich verwenden laſſen im Kampfe gegen fliehende
Frauen und Kinder der eigenen Nation! Kenner der
ruſſiſchen Verhältniſſe glauben freilich, daß dieſe Rechnung ein
Loch habe; ſie erwarten, daß die aus Oſtaſien heimkehrenden
Truppen nicht als eine Armee des Zaren ſondern als eine
Armee der Revolution in das Vaterland zurückkehren werden.
Jnwieweit ſolche hochgeſpannte Hoffnungen begründet ſind,
wird die Zukunft lehren. Die Erfahrungen des deutſch-fran-
zöſiſchen Krieges und der Kommune haben allerdings ge-
ſchlagene Truppen von einer ganz andern Seite gezeigt

Dieſes reiche, bereichernde, beglückende Bewußtſein nehme
ich mit mir, wenn ich weiter gehe, hinaus in die Welt.
m ich weiter gehe, hinaus in dieBelt

Ohne ManjaJa, ohne n J darf Manja am Ziele finden,aber z nicht während des Kampfes an meiner Seite haben.
Nur die Gewißheit, daß ſie lebt, daß ſie mir dort entgegen
wirkt, vom Ziele her! om Ziele darf ſie mir als Sonne
herüberleuchten, aber ich darf ſie nicht im Marſche und im
Kampfe mit mir ſchleppen durch dick und dünn. Denn durch
dick und dünn wird's noch gehen. Wird's noch gehen müſſen
und in dem Ringen und Kämpfen werden die Hände immer
geballt und nicht frei ſein für eine war und das Auge
wird durch den Nebel dringen und die Hügel und Abgründe
erſpähen müſſen, und nicht entzückt haften bleiben dürfen an
der Leuchtenden.

Nein ich muß vorwärts und mein Weg führt hinaus
in den Kampf. Um mich zu erhalten, wie ich bin, und ſie
zu erhalten, wie ſie iſt, mu ich fort. Aber in den Stunden
der Kampfespauſen will ich in der Erinnerung ſchwelgen und
mich freuen, daß ich ſie gefunden habe während der Wander-
ſchaft, und ſie wiederfinden muß am Ziele!

Denn ſie ſind e e die Manjas!Und dieſe Gewißheit iſt der große, reiche Gewinn, den miriſt
das heurige Jahr gebracht hat.

er das nächſte da Meine Aufgabe für das nächſte

r

FKtlarer werden und beginnen, den Kampf aufzunehmen.
Und mich begeiſtern an dem Gedanken, daß die Manjas

unſterblich ſind
Draußen läuteten die Glocken das neue Jahr ein.

Er wollte es auch heute ſo halten wie ſtets: ſich ſelbſt an
gehören können ſich von der Allgemeinheit loszureißen.
Nachdem das Geläute der Glocken verſtummt und er ſich klar
war über das, was er im nächſten Jahre erſtreben und er-
kämpfen müſſe, kleidete er ſich an und verließ ſein Zimmer.
r einen Augenblick trat Rohde in die Küche, in der die
Hillemannſche und die Hegerſche Familie gen mſep das neue
Jahr erwartet hatten. Sie riefen ihm ein „Proſ't Neufahr!
zu und er erwiderte mit einem kurzen

„Es ſoll Euch nicht enttäuſchen!“
Den begrüßenden Trunk übte er, der Abſtinent, mit einem

Glaſe Tee aus. Dann drückte er allen die Hand und trat

ſich in Anſpruch
der Tat

aber die Verhältniſſe und die Volks-Charaktere ſind zu ver-
ſchieden, als daß ſie einen berechtigten Schluß auf das Ver
halten der ruſſiſchen Soldaten zuließen.

Als wirtſchaftliche Folge des Friedensſchluſſes iſt zunächſt
ein Aufſchwung mit ziemlicher Gewißheit zu erwarten, der
durch die ſtürmiſchen Hauſſe-Bewegungen an den Börſen be-
reits angezeigt wird. Schon in der letzten Zeit des Krieges
haben ſich die lang zurückgehaltenen wirtſchaftlichen Bedürf-
niſſe der ruſſiſchen Bevölkerung wieder geltend gemacht. Es
gehört zu den merkwürdigſten Erſcheinungen der letzten ereig
nisreichen Zeit, daß die ruſſiſche Jnduſtrie trotz Krieg, Revo
lution und Maſſenſtreik auch von rein militäriſchen Liefe
rungen abgeſehen einen guten Beſchäftigungsgrad aufwies.
Dieſe AufſchwungsTendenz wird der Friedensſchluß voraus-
ſichtlich verſtärken, und. ihr Einfluß würde ſich auch in Deutſch
land ohne die beſtehende zollpolitiſche Abſperrungspolitik in
höherem Grade fühlbar machen. Aber hinter dem ſchwindeln
den Aufſchwung, der in unſerem kapitaliſtiſchen Zeitalter dem
Frieden folgt, lauert auch der wirtſchaftliche Zuſammenbruch,
der große Krach. Die „Kriſen-Theorie“, die unſere Profeſſoren
für längſt widerlegt erachteten, wird über kurz oder lang eine
neue Beſtätigung erfahren.

So ſind die Folgen des ruſſiſch- japaniſchen Friedensſchluſſes
unendlich mannigfaltig und in ihren ſchließlichen Einzelwir
kungen gar nicht abzuſehen. Aber nichts iſt in ihnen enthal
ten, was die arbeitende Bevölkerung Deutſchlands und der
Welt irre machen könnte in ihren Auffaſſungen, aufhalten
könnte auf ihrem ſtetigen Vormarſch.

Tagegsgeſchichte.
Halle aS. 81. Auguſt 1003.

Mit der Fleiſchnot Frage

will Fürſt Bülow, deutſcher Reichskanzler und preußiſcher
Miniſterpräſident, nach wie vor nichts zu tun haben. Er hat
dem Berg und hüttenmänniſchen Verein in Kattowitz folgen
den Beſcheid zugehen laſſen:

Dem Vorſtande beehre ich mich ergebenſt zu erwidern, daßich das Empfangsgeſuch von Magiſtraten aus dem ober-

ſchleſiſchen Jnduſtriebezirk dem L h anminiſter überwieſen habe. Da hiernach Verhand
lumgen zwiſchen den Magiſtraten und mir nicht ſtattfinden
werden, entfällt u die Möglichkeit einer rig desVereins an ſolchen Verhandlungen. Unter viel Känden

ln ſae dem Vorſtande rgetenſt anheim, mit ſeinen
ünſchen in Sachen der Fleiſchteuerung auch

ſeinerſeits an den Landwirtſchafts-miniſter wenden zu wollen. Bülow.
Wie der Landwirtſchaftsminiſter und Schweinezüchtey Pod-
bielski in der Fleiſchnot-Frage denkt, iſt ja zur Genüge bekannt.
Der joviale Herr ſcheint zurzeit der ſtarke Mann im preußi
ſchen Staatsminiſteriumm zu ſein, vor dem ſelbſt der Miniſter
präſident kapitulieren muß.

ſeine Wanderung an. Er wollte das Leben um ſich fühlen,
das Leben der Straße und der Menge, das er ſo ſehr liebte.Jn den Gaſſen, die er zunächſt durchſchritt, war es ſtille und

öde. Aber ſchon am Zeltweg begegneten ihn die lauten,
lärmenden Gruppen, die, die Lampions an den Stöcken tra
end, ſingend h oder Raketen aufſteigen ließen und
natternde Feuerwerkskörper zur Erde ſchleuderten. Er eiltevorwärts, um die Menge noch am Platze zu finden. Jetzt war

er beim Helmhaus u drängte ſich mitten in die Menge,
die anderen vorwärts ſchiebend und ſich von den anderen
drängen laſſend. Ein Trupp zog unter Trommelwirbel den
Kai entlang, vor jedem Wirtshaus haltend und einen „Tuſch“
ausbringend. Eine Gruppe, z aus gen mannſchaft“ be
er atte einen Kreis gebildet und die ſchweizer ne,as „Rufſt du, mein Vaterland“, intoniert, in das die Menge
einfiek. J auchgena und jodelnd hüpfte und ſprang eine Schar
halbwüchſiger Burſche hinter einer Kavelle daher, die in die
Aitſtadt 1 zu einem Wirt, der ein weites Herz und
eine offene Hand beſaß.

Rohde drängte ſich an all' dieſen vorwärts. Da hörte er
plötzlich hinter ſich Frau Joſefinas Stimme:

„Na, Queckſilbermännchen, nur nicht ſo eilig!“
Er blieb ſtehen und reichte allen die Hand. Sie nahmen

es ihm nicht übel, daß er den J auszuſprechen
unterließ. Sie wußten, daß er dieſe Förmlichkeit gerne ver
mied. Die Rolska lächelte ihm zu:

„Wir haben heute öſter an Sie Fieget
z enklich haben Sie ſich revanchiert“, ſagte Frau Joſefinas.

e beugte das Haupt.„Köpfen Se mich. Jch war heute und hab nur
an mich gedacht. Das heißt doch noch an jemand anderen.

„Sicher an eine „ſie“, lachte Frau Joſefinas.
„Stimmt! An eine „ſie“!
W Queckſilbermännchen, Sie fangen an vernünftig zu

werden.“
„Laſſen Sie ihn in Ruhe, Frau Joſefinas,“ ſagte diegeren Sie ihn g. Er weiß ſehr gut, was er

u tm hat.“
„Die Rolska und der Rohde müſſen irgend ein Techtel

mechtel haben, weil ſie ſich gegenſeitig ſo verteidigen.“
Rohde ſagte lachend:
„Kann ſchon ſein!“ und die Rolska:„Jetzt hat die Frau Joſefinas unſer Geheimnis verraten

u.



Das „gefunde“ nationale DHieh.
Wegen Beleidigung war vom Schöfſſengericht in Lübbenau(Niederlauſitz) der Geſwirt Guſtav Wehlau aus Groß-Beuche

zu einer von 20 Mk. vernrteilt worden. Auf ein
gelegte y des Angeklagten kam die Sache zur noch-
maligen Verhandlung vor die Strafkammer in Kottbus. Am18. Apru erhielt der Gendarm Wilke einen anonymen Brief,

worin ſtand, daß der Fleiſchermeiſter Stephan aus itz
vom Gutsverwalter Feld auf Rittergut Groß Beuche

Graf zu Lynach tote und kranke Kühe gekauft und
das Fleiſch wahrſcheinlich nach Berlin verſchickt würde. Durch
Zeugen wurde feſtgeſtellt, daß Stephan ein krankes Schwein
für einen ſehr billigen Preis von der Mutter des Gemeinde
vertreters Lehmann in Groß Beuche gekauft, ferner auf dem
Rittergute Groß Beuche von Feld eine Kuh, welche ſich ein
Bein gebrochen, e die zwar noch lebend, von ſechs Per
ſonen auf den gen des Stephan hinaufgezogen werden
mußte. Der Fleiſchermeiſter Materne, dem die Kuh vorher
zum Kaufe angeboten wurde, erklärte die Kuh als minderwertig
und zum aufe nicht geeignet. Außer m ſind an zwei
andere Fleiſchermeiſter vier Stück kranke Kühe zum billigen
Preiſe angeboten worden. Auf dem Gute habe eine Seuche
graſſiert. Da dem Angeklagten r wird, daß er ſichals Dorſſchöffe verpflichtet gefühlt za e, dies zur Dei zu
bringen, wird das erſte Urteil aufgehoben und der Angeklagte

freigeſprochen.

Der Fall beſtätigt, wie widerſinnig die Grenzſperren ſind.
Das geſunde ausländiſche Schlachtvieh wird wegen angeblicher
Seuchengefahr nicht nach Deutſchland hineingelaſſen, und in
Deutſchland benutzen die Agrarier die Fleiſchnot, um ihr krankes
und halbkrepiertes Vieh zu hohen Preiſen auf den Markt zu
bringen. Schutz der nationalen Schweinerei!

Militärjuſtiz in Südweſtafrika.
Bürgerliche Blätter melden aus Hamburg: Mit dem Poſt-

dampfer Profeſſor Wörmann ſind hier ſechs Militärarreſtanten
eingetroffen, die vom Kriegsgericht Swakopmund zu ſchweren
Gefängnisſtrafen verurteilt worden ſind, und zwar 2 Pioniere,
die wegen tätlichen Angriffs gegen einen Vorge-
ſetzten zu s und 10 Jahren Gefängnis ſowie Ver-
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, und 4 Reiter,
die wegen Tötung von Eingeborenen ebenfalls
zu ſchweren Strafen verurteilt ſind, aber auf ein vom Kriegs-
gericht eingereichtes Gnadengeſuch vom Kaiſer in Anbetracht
ihrer bisherigen guten Führung zu Gefängnisſtrafen
von 1 bis 3 Jahren begnadigt wurden.

Wir wiederholen:
Wegen eines Subordinations-Vergehens 8 und 10

Jahre Gefängnis, und
wegen Ermordung von Eingeborenen I bis 3 Jahre

Gefängnis!
Kommentar überflüſſig!

Kommnunaler Wahlrechts -Raub.
Genau nach der Praxis des Halleſchen Magiſtrates

hat der Magiſtrat von Görlitz ein volksfeindliches Attentat
ausgebeutet. Aus der vom Magiſtrat veröffentlichten Bekannt-
machung betreffend das Ausliegen der Wählerliſten zu den
Stadtverordnetenwahlen geht hervor, daß der Magiſtrat bereits
am 23. Mai die vor vier Jahren für die dritte Wählerklaſſe
gebildeten vier Wahlbezirke wieder aufgehoben und an deren
Stelle zwölf Abſtimmungsbezirke gebildet hat. Jn Zukunft
werden die Arbeiter und kleinen Leute alſo zwar in zwölf

irken getrennt abſtimmen, aber wie bei den Reichstags
wahlen werden die Stimmen der einzelnen Bezirke zuſammen

ezählt werden und diejenige Partei, welche die abſolute Mehrh e bringt ihre ſämt lichen Kandidaten durch. Es
gibt keine Bezirkskandidaten mehr! Aus welchen Gründen
mag der Magiſtrat ſeinen früheren Beſchluß umgeſtoßen haben
Der Magiſtrat iſt, wie bei uns in Halle, anſcheinend wenig
erbaut von der Tätigkeit, welche die Sozialdemokraten zu
unſten der kleinen Leute, der Arbeiter und Handwerker bis-
er entfaltet haben. Der Magiſtrat denkt anſcheinend, daß

unter dem neuen Modus eine Vermehrung der ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordneten ſchwerer möglich iſt. Die Bildung
pon Abſtimmungsbezirken iſt eine Liebesgabe an den bravenFreiſinn! Die Wähler der dritten glaſte haben die Pflicht,

die Pläne des Magiſtrats mit einem imponierenden Vertrauens
votum für die Sozialdemokratie zu beantworten. Sie ſind
durch die ſchmachvolle Ungerechtigkeit des Dreiklaſſenwahl-
unrechts ſchon entrechtet genug und haben auf der Wacht zu
ſein, damit ſie nicht auf dem Verordnungswege noch weiter
um jeden Einfluß kommen.

Unſer Bruderblatt in Görlitz fordert die Wählermaſſen auf
mit aller Kraft gegen den Magiſtrat und ſeine Hintermännerden Kampf zu führen

Regierungsmaßnahmen zur Bekämpfung der Cholera.
Der Reichs anzeiger veröffentlicht folgende miniſterielle
Bekanntmachung Angeſichts der in den letzten Tagen auf der
Weichſel beobachteten Erkrankungen an Cholera, welche augen-
ſcheinlich durch den Flößereiverkehr aus Rußland eingeſchleppt
worden ſind, iſt zur einheitlichen Leitung der Maßregeln zur
Verhütung der Weiterverbreitung der Cholera durch den Fluß-
verkehr der Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen als Staats-
kommiſſar für die Cholerabekämpfung in dem Stromgebiet der
Weichſel, und der Regierungspräſident in Bromberg als Staats
kommiſſar für die Cholerabekämpfung in dem Waſſerlauf der
Brahe, des Bromberger Kanals und der Netze bis zur Ein-
mündung in die Warthe, eingeſetzt worden. Dieſelben werden
alle Maßnahmen ergreifen, welche geeignet ſind, die in den
genannten Stromgebieten etwa vorkommenden Fälle von
Cholera feſtzuſtellen, jede Verſchleppung der Krankheit durch
Menſchen oder Flußfahrzeuge zu hindern, ſowie die Krankheits-
keime und die Gelegenheit zu deren weiterer Entwicklung ſo-
weit als möglich zu tilgen.

Wieder eine Armee-,Reform“. Die Uniform der Jäger
zu Pferde wird ſich zum 1. Oktober weſentlich ändern. An
Stelle des gelben Kollerbeſatzes tritt roter, die gelben Knöpfe
und Treſſen werden weiß. Die Achſelklappen erhalten eine
rote Einfaſſung, und ſtatt der jetzigen Nummer XI wird eine
geſtickte 2 getragen werden. Die neue Bewaffnung (Lanze
und Karabiner) iſt jetzt ſchon eingeführt, wird jedoch von dem
älteſten, am 1. Oktober zur Entlaſſung kommenden Jahrgang
der Mannſchaften nicht getragen, ſondern nur von den beiden
jüngeren. Die weiße Reit- und Paradehoſe fällt weg; ſie
wird durch eine grüne erſetzt.

Jn Oberſchleſien machen wir das ſo!
wird berichtet:

Jn dieſen Tagen fand eine charakteriſtiſche Verhandlung vor
dem Beuthener Schöffengericht ſtatt. Die Genoſſen Dr. Golde,
Scholtyſek und Walczuch waren angeklagt, unangemeldete Ver
ſammlungen abgehalten zu haben und wurden verurteilt. Hiereinige der Ausſagen der Belaſtungszeugen

Aus Beuthen

o kigeibeamter GSlogowsky: Ich hatte erfahten, daßb Hals der u m des elterverbandes
iſt, Verſammlungen ſtattfinden. Jch meldete es dem Polizei
verwalter in Friedenshütte, habe mich mit ſeiner Erlaubnis
als Bergmann verkleidet und ging zu Walczuch. Jch er-
kundigte mich nach dem Verband und ſtellte mich mit falſchem
Namen als Bergarbeiter aus Bujakow vor. Jch verſprach,
ich würde mit anderen Kollegen kommen, um mich in den Ver-
band eintragen zu' laſſen. Am bezeichneten Tage kam ich mit
dem Buregubeamten Wienczerz, der ſich auch als Berg
mann vorſtellte, und wir ließen uns unterfalſchem
Namen als Mitglieder des Bergarbeiter-
Verbandes eintragen.Jn der Wohnung wirde über die Gemaßregelten Unterſtützung
für Walczuch verhandelt. Da ging der Polizeibeamte unter
dem Vorwand auszutreten heraus und rief den Gendarmen
Runge, der ſich draußen nach der Verabredung bereit hielt.

Der Bureaubeamte vom Polizeiamt Friedenshütte Wienczerz
erzählte dasſelbe.

Der Gendarm der dritte im Bunde ſagt aus, er
ſei von der Polizei benachrichtigt geweſen, hätte in der Nähe
geſtanden und ſei, als der Poliziſt ihn rief, „amtlich einge-
ſchritten“. Er fügt hinzu, er habe „feſtgeſtellt“, die Genoſſin
Dr. Golde habe einige Tage vorher in demſelben Hauſe in
einer Verſammlung geſprochen.

Auf das Erſuchen der Angeklagten, er ſolle ſehen, wie er
dies feſtgeſtellt habe, erwidert der Richter, die Polizei habe
keine Verpflichtung, Dienſtgeheinmiſſe zu verraten!

Ruhſtrat-Jünger in Mainz. Jn der vorigen Woche hatte
ſich der Reſtaurateur Eugen Ulrich in Mainz, der auf der
„Jnſel“ eine Bodega beſitzt, wegen Duldung von Glürkſpiels
zu verantworten. Aus der Verhandlung ging hervor, daß die
Bodega eine Spielhölle erſten Ranges iſt. Beſonders von
Offizieren wurden häufig kleinere Jeus abgehalten, wo
bei Spielverluſte bis über 1000 Mark entſtanden. Beſonders
die Huſarenoffiziere hatten ſtark gejeut. Aber auch Ziviliſten
beteiligten ſich, ſo ein Rechtsanwalt aus Lauterbach und an
dere aus der „beſſeren Geſellſchaft'. Der Buchhalter einer
Brauerei, der kürzlich nach Unterſchlagung von 15 000 Mark
flüchtig geworden war, war gleichfalls eifriger Spieler. Der
Wirt ſelbſt verlor an den Rechtsanwalt 1000 Mk., die er noch
zu zahlen hat. Es wurde „gepokert“, die „luſtige Sieben“ und
„Siebzehn vier“ geſpielt. Der Angeklagte wurde zu 200 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Ansland.
Ungarn. Vom ungariſchen Militarismus.

Unſer Wiener Parteiblatt meldet aus Budapeſt: Der Reſerve
zugsführer Roſenfeld, der anſtatt „Habt acht!“ ungariſch
„Vigyàsz!“ kommandiert hat, iſt aus der Kaſerne entflohen.
Seine Waffenübung wäre in zwei Tagen abgelaufen; doch
fürchtete er, wegen ſeines Kommandos zu einer längeren Frei-
heitsſtrafe verurteilt zu werden. Der bei dem Zuſammen-
ſtoß in der Redaktion des Kaſſai Hirlap vom Leutnant
Szartory mit dem Säbel verletzte 38jährige Setzer Leopold
Klein, der dem attackierten Redakteur Sereſs zu Hilfe geeilt
war, iſt im Krankenhauſe an Herzlähmung geſtorben. Die
Nachricht von ſeinem Tode wurde morgens durch Extra
blätter in Kaſchau bekannt und erregte in der ganzen Stadt
die größte Entrüſtung über den Mörder. Das Begräbnis hat
am Dienstag unter koloſſaler Beteiligung ſtattgefunden. Alle
Arbeitervereine von Kaſchau hatten Kränze geſchickt. Wie aus
Kaſchau gemeldet wird, hat auf
Korpskommandes die dortige Staatsanwaltſchaft gegen den
Redakteur Emmerich Sereſs die Anklage wegen Aufreizung er-

Anſuchen des Kaſchauer

hoben. Das wäre ja ganz bezeichnend, wenn der Redak-
teur verurteilt würde. Es fehlte dann nur noch, daß der
Leutnant, der den Setzer ermordet hat, freigeſprochen oder
gar ausgezeichnet würde.

Jtalien. Ein Todesmarſch. Aus Rom wird berichtet:
Kürzlich rückten mittags um 12 Uhr bei glühender Hitze das
46. und das 90. Regiment nach einem ſechsſtündigen Marſche
in Cancello (zwiſchen Rom und Neapel) ein, wo Marſchpauſe
ſtattfand. Die Brigade führte vier tote Reſerviſten mit, die
unterwegs vom Sonnenſtich getötet worden waren. Die Nach
richt verbreitete ſich ſchnell. Die Bahnhofswirtin lehnte die
Bewirtung der Offiziere ab und widmete ſich nur den Sol
daten, die alle in elendem Zuftande waren. Eine Frau
ſchlenderte Jnvektiven gegen die Regimentskommandeure. Als
ein Hauptmann die Frau verhaften wollte, nahm die Volks-
menge eine ſo drohende Haltung an, daß der Hauptmann um
kehren mußte.

Ein neuer Panzerplatten-Skandal. Weil
Genoſſe Ferri von der notoriſchen Minderwertigkeit der Panzer-
platten der Terni geſchrieben hatte und ihre Bevorzugung den
leiſtungsfähigen Platten anderer Firmen gegenüber den Marine-
behörden vorgeworſen hatte, iſt er als Verleumder zu 14 Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden. Trotzdem ſcheinen die
Terni-Platten nicht härter zu werden. Man meldet aus
Muggiano, daß daſelbſt die Proben eines neuen Lieferungs-
poſtens ſtattgefunden haben. Solange man die Terni-Platten
mit Terni-Kugeln beſchoß, verſtanden ſich beide und die Platten
blieben heil. Sobald man aber Kugeln der Poldihütte ver-

die

wandte, wurden die Platten durch und durch geſchoſſen. Nach
dieſen Proben wird die Aktiengeſellſchaft Terni wahrſcheinlich
beantragen, daß es völkerrechtlich verboten wird, andere Kugeln
als die Terniſcher Fabrikation im Kriege zu verwenden. Die
ſind ſo hübſch weich, und unſere Panzerplatten ſind einzig und
allein auf ſie berechnet!

Spanien. Die Hungersnot nimmt immer ſtärkere
Formen an. Raub und Mord ſind die natürlichen Folgen des
allgemeinen Volkselendes.

Zur Revolution in Rußland.
Ueber die Lage in den Oſtſee-Provinzen werden in der

geſamten deutſchen bürgerlichen Preſſe, von der demokratiſchen
Frankfurter Zeitung an bis zur ſtockkonſervativen Kreuzzeitung,
die gehäſſigſten Nachrichten verbreitet, nach denen die revoltie-
renden Bauern nichts als eine Bande don Verbrechern und
Mordbrennern ſind. Demgegenüber wird der Ruſſ. Korr. von
eſthniſcher Seite geſchrieben:

Die Flamme des Aufruhrs hat alle drei Gouvernements der
Oſtſee-Provinzen ergriffen. Am ſchlimmſten ſteht es in Kur
land, über das bereits der Belagerungszuſtand verhängt iſt,
während die Dinge in Livland und Eſthland ſich noch in der
Vorbereitung befinden. Den Anſtoß zu den Unruhen gaben
gewiſſe polizeiliche Maßregeln und Verordnungen der Gouver-
neure, wodurch die Arbeiter und die Bauern in gewiſſem
Sinne zu den Sklaven der Gutsbeſitzer und der Landpolizei
erklärt und ihrer Menſchenrechte beraubt wurden. Die Willkür

l des Landadels und der Polizei wurde grenzenlos und man

ſich von dielen Fällen, wo die Arbeiter und Dauern
dunklen Kellern wegen Kleinigkeiten wochenlang gefangen

gehalten wurden.
Zu dieſen Anläſſen der Mißſtimmung kamen noch zwei an

dere. Erſtens: die Krone beſchlagnahmte in dieſem Jahre die
Kommnnalgelder der Bauergemeinden in den OſtſeeProvinzen,
die im ganzen eine Summe von neun Millionen el aus
machten und zum anderen machte die lehte Mobilmachung viel
böſes Blut. Jede Bauerngemeinde in den Oſtfee-Provinzen
verfügte bisher über eine gewiſſe Geldſumme, die ſie nach Be
lieben den Bauern in der eigenen Gemeinde ausleihen oder
zu wohltätigen Zwecken verwenden konnte. Jetzt wurde die
Verfügung über das Geld plötzlich von ſeiten der Gouverneure
den Bauern entzogen und das bare Geld der Gemeinden mußte
gegen Staatsanleihen eingetauſcht werden.

Die Bauern und Arbeiter verſammelten ſich in den Gemeinde
häuſern, um ihre Notlage durchzuſprechen und Hilfe zu ſuchen.
Die Polizei und der Adel, die zuſammenwirkten, ahnten von
den Verſammlungen nichts gutes und ließen die Anſtifter über-
all verhaften. Es erſchienen jetzt Proklamationen und Volks
redner forderten das Volk zur Rache an dem Adel und an
der Krone auf. Die erſten Racheakte waren Brandſtiftungen
auf den Gütern, in den Gutskrügen und den Branntwein
buden. Die Telephon- Verbindungen zwiſchen den Gütern und
die Telegraphendrähte wurden überall zerſtört, die Bilder des
Kaiſers in den Gemeindehäuſern und Schulen zerriſſen und
alles, was der Krone oder den Gutsbeſitzern gehörte,
demoliert.

Die Gouverneure von Kurland und Livland kommandierten
das Militär und die Koſaken gegen die „Rebellen“ und in
vielen Fällen kam es zu förmlichen Schlachten zwiſchen dem
Militär, den Gutsbeſitzern und dem Vollke. Vielfach, ſo auf
einem Gute bei Wenden war das Militär mit den Gutsbe-
ſitzern gezwungen, ſich vor den Arbeitern zurückzuziehen, und
auf einein anderen Gute am Peipusſee verbrüderten ſich auch
die Soldaten mit den Arbeitern gegen die Polizeibeamten und
Gutsbeſitzer.

Jn vielen Orten wurden die Kirchen zerſtört und die Kir
chenbücher verbrannt, um damit der Krone die Neu- Einberufung
der Rekruten zu erſchweren. Sogar die Land-Apotheken, die
als Schild einen Reichsadler tragen, wurden demoliert und in
den Kirchen wurden Proklamativnen verbreitet oder öffentliche
Reden gegen die Zaren- Regierung gehalten. Die Paſtoren
waren gezwungen, die Kirchen zu ſchließen.

Ueberall auf dem Lande ſieht man die Spuren des Aufſtan-
des, denn die Landarbeit ſtockt, die Koſaken-Patrouillen ziehen
längs den Landſtraßen und zwiſchen den Dörfern hin und her.

Jn dem Gouvernement Eſthland iſt alles noch ſcheinbar ſtill,
aber die Gärung entwickelt ſich deſto gefährlicher im geheimen.
Der eſthländiſche Gouverneur Lopuchin hat eine große Zahl
von Geheimpoliziſten auf das Land geſchickt. Aber vielen von
ihnen iſt dieſe Miſſion ſehr unbehaglich, ſie erklärten, lieber
gehen wir nach der Mandſchurei als zu dieſen Totſchlägern.Jn dieſen Tagen wurden neue Truppen nach Reval geſendt

und man merkt, daß die ruſſiſche Regierung in den Oſtſee-Pro-
vinzen ſich gegen einen „unſichtbaren Feind“ eifrigſt vorbereitet
und ſiegreicher als in der Mandſchurei vorzurücken denkt.

Neuere Nachrichten, die uns aus den Oſtſee-Provinzen zu
gehen, beſagen noch folgendes: Auf dem Gute Marren (Liv-
land) kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Dragonern und
Demonſtranten. Die Zahl der Gefallenen iſt ſehr groß, da die
Dragoner die von den Bauern errichteten Barrikaden im
Sturme nahmen.

Der Krieg in Oftaſten.
Der Friedensſchluß hat begreiflicherweiſe in der ganzen Welt

Aufſehen erregt. Die Gründe, die Japan zur Nachgiebigkeitveranlaßt haben, liegen noch nicht klar zutage, jedoch ſonn

als ſicher angenommen werden, daß die nüchtern denkende
japaniſche Regierung weiß, was ſie tut. Nach Meldungen aus
Tokio ſelbſt ſoll das Volk nicht ſehr zufrieden mit der Haltung

der Regierung ſein. tnNach Meldungen aus Portsmouth gaben die Japaner fol
gende Erklärung ab:

Die Frage der Annexion von Sachalin und der Rückerſtat
tung der Kriegskoſten hat von Beginn an unüberbrückbare
Meinungsverſchiedenheiten im Laufe der Verhandlungen ver
urſacht. Dieſe Tatſache hat häufig das Seheitern der Ver-
handlungen als unabwendbar erſcheinen laſſen deshalb haben
ſeine Majeſtät der Kaiſer von Japan, einem Gefühl der Ver-
antwortlichkeit gegenüber der Ziviliſation und der Menſchlich-
keit entiſprechend, und vom Geiſt vollſtändiger Verſöhnlichkeit
getrieben, ſeine Delegierten inſtruiert, auf Kriegskoſten zu ver-
zichten und die Teilung Sachalins zugegeben. Er hat damit

Beendigung des bedeutſamen Friedenswerkes möglich
gemacht.

Jn der Frage der Verpflegungskoſten für die Kriegsgefange-
nen wird mitgeteilt: Für die Gefangenen ſchicken beide Regie
rungen einfach ihre Rechnungen ein. Rußland bezahlt die
Differenz. Es iſt möglich, wenn auch nicht ſicher, daß der
Wafſenſtillſtand erſt nach der endgiltigen Unterzeichnung des
Friedensvertrages unterzeichnet wird. Sachalin wird längs
des 50. Breitengrades geteilt. Für die chineſiſche Bahn iſt
von keiner Seite irgend welche finanzielle Entſchädigung für
Material uſw. zugeſprochen worden.

Engliſche Blätter wollen übrigens wiſſen, daß ſeit Beginn
des ruſſiſch- japaniſchen Krieges ein geheimer Vertrag zwiſchen
Japan und China beſtehe, durch den ſich China verpflichtet,
Japan eine Entſchädigung zu zahlen für den Fall, daß die
Mandſchurei wieder in chineſiſchen Beſitz kommt. Daraus er
kläre ſich auch das Nachgeben Japans in bezug auf die Kriegs
entſchädigung.

Ueber die Aufnahme der Friedensnachricht in Peters
burg wird der Voſſ. Ztg. von dort gemeldet: Erſt in ſpäter
Nachtſtunde traf die Friedensmeldung hier ein. Die deutſche
Petersburger Zeitung und die Nowoje Wremja ſehen mit
Bangen in die Zukunft. Die Nowoje Wremja führt noch ein
mal die Urſachen der Niederlagen an. Sie wirft der Diplo
matie Kurzſichtigkeit vor und ſchließt mit einer Drohung gegen
alle, die offen oder im geheimen den Sturz Rußlands im
Auslande vorbereitet haben. Die verletzte Eitelkeit des Volkes
werde das nie vergeben. Die Stimmung auf den Straßen
unter den Arbeitern, Kutſchern, Bedienten iſt völlig gleich
giltig. Die reaktionäre Preſſe mit Swjet an der Spitze erheben
Vorwürfe gegen die ruſſiſche Regierung, daß dieſe ruſſiſchen
Boden abgetreten, werfen ihr Verrat vor, ſowie Nichtachtung
und Erniedrigung der Armee. Jn allen fortſchrittlichen Kreiſen
herrſcht eitel Freude, da ſomit eine weitere Schwächung der
Regierung eingetreten ſei. Die geſchlagene Armee ſei ein er
bittertes unzufriedenes Element. Die Kaufleute ſind ſehr zu
frieden. Die Börſe zeigt ein Bild, wie es die älteſten Bankiers

Sonſt zeigt die Stadt ihr ge-nicht geſehen haben wollen.
wöhnliches Ausſehen.

Infolge des Friedensſchluſſes erhielten die Militärkomman
danten der Oſtſeeprovinzen und der Donſchen Koſaken ſowie



der Hrovinz Kiew wo die Mobilmachung bereite vollerw. de S mit derſelben inne zu ſulter
e deutſchen ahrtsgeſellſchaften werden auch dFriedensſchluß ihr Geſchäft machen, wie ſie es n kennt

des Krieges haben. Aus Hamburg wird gemeldet:
Bisher ſind Abmachungen über den Rücktransport der ruſſiſchen
Gefangenen aus Japan nur für die regelmäßigen Dampfer des
Norddeutſchen Lloyd getroffen worden. Natürlich reichen dieſe
Beförderungsmittel nicht aus. Die Hamburg- Amerika Linie
bemüht ſich ebenfalls um die Teilnahme in größerem Maßſtabe.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Paragraph 153. Bei Gelegenheit eines Ausſtandesin einer Aachener Fabrik ſuchte ein Arbeiter Leeſchedene in

derſelben beſchäftigte Arbeiterinnen zur Niederlegung der Ar-
beit zu bewegen. Als dieſe ſich jedoch hierzu nicht bewegen
ließen, äußerte ſich der betreffende Arbeiter zu den arbeits
willigen Fabrikarbeiterinnen ungefähr wie folgt. „Nehmt
Euch in acht, Jhr ſolkt einmal ſehen, was
es gibt.“ Die Staatsanwaltſchaft faßte dieſe Aeußerung
als Drohung auf und erhob auf Grund des s 153 der Ge
werbeordnung, welcher denjenigen mit Strafe bedroht, der
Arbeitswillige zur Teilnahme an einem Ausſtand durch Dro-
hungzen zu beſtimmen verſucht, gegen den betreffenden Arbeiter
die öffentliche Anklage. Trotzdem die Fabrikarbeiterinnen,
gegen welche die Drohung gerſchtet war, bekundeten, daß ſie
die Drohung nicht als ernſthaft aufgefaßt hätten, wurde der
Angeklagte vom Schöffengericht zu Aachen zu einer Gefän g-
nisſtrafe von fünf Tagen verurteilt, und dieſes
Urteil wurde von der Strafkammer des Landgerichtes daſelbſt
in der Berufungsinſtanz beſtätigt. Die von dem Ange
klagten gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion rügt unrichtige
Anwendung des s 153 der Gewerbeordnung durch den
Vorderrichter. Eine Strafbarkeit, die aus dieſer Beſtimmung
hergeleitet werde, erfordere, daß die Bedrohung von demjenigen,
der ſie ausſpricht, ernſt gemeint und von denjenigen, die
ſie angehe, als ernſthaft aufgefaßt werde. Durch
die Bekundungen der Fabrikarbeiterinnen ſtehe aber feſt, daß
letztere tatſächliche Vorausſetzung nicht vorliege. Das Kölner
Oberlandesgericht, welches über dieſe Reviſion zu entſcheiden
hatte, iſt jedoch der Anſicht, daß es genüge, wenn allein der
Angeklagte, wie der Vorderrichter tatſächlich feſtgeſtellt habe,
die Abſicht hatte, ſeiner Bedrohung eine ernſthafte Bedeutung
beizulegen, denn 8 153 der Gewerbeordnung bedrohe auch
denjenigen mit Strafe, der es verſuche, einen andern durch
Drohung zur Arbeitsniederlegung zu bewegen. Jn Konſe-
quenz dieſer Auffaſſung verwarf das Kölner Oberlandes-
gericht die eingelegte Reviſion. Der Arbeiter muß alſo ſeine
5 Tage abbrummen.

Parteinachrichten.
Die Generalverſammlung des Zentralwahlvereins

für den Reichstagswahlkreis TeltowBeeskow, die am
Sonntag nachmittag in Teltow tagte, lehnte die beantragte
Streichung der 88 28 und 29 des neuen Organiſationsſtatuts
(Zentralorgan betreffend) ab. Ebenſo abgelehnt wurde die
beantragte Erweiterung der Tagesordnung des Jenaer Partei
tags um ven Punkt „Die Wandlungen in der Weltpolitik“.
Die der Fraktion auf den Parteitagen will man
wie bisher belaſſen. Zur Sprache gebracht wurden die Re
daktionsverhältniſſe am Vorwärts, und auch die Leipz. Volks
gur wurde in das r der Erörterungen gezogen.
a bemerkte, daß er der Volkszeitung vielfach gar nicht

nrecht geben könne; in Behandlung prinzipieller Fragen ſei
das Blatt dem Vorwärts entſchieden überlegen. Auch das
Verhältnis zwiſchen Partei und Gewerkſchaft wurde ausgiebig
behandelt und gewünſcht, daß in der Maifeierfrage der Partei
tag ſich für völlige Arbeitsruhe entſcheiden möge.

Anfſtellung eines Parteiſekretärs und Gründung
eines Wahlkreisvereins wurde auf der am Sonntag in Dort-
mund ſtattgefundenen von 80 Delegierten aus 38 Orten be
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Xeuheiten
für solide Haus u. Strassenkleider

das Meter 25 Pfg. bis A.

Neuheiten
für Blusen und Kinderkleider

das Meter 35 Pfg. bis Mk. 250

rn Kreiskon eit. Die nezirka e le dem 2814 Mark be
tragenden Ueberſchuß von der Maifeier überwies die Konferenz
300 Mark an die ruſſiſchen Genoſſen.

Gewerkſchaftkiches.
Die Bauarbeiter in Dortmund ſtimmten nach ſtürmiſch

verlaufener Verſammlung mit 284 gegen 237 Stimmen dem
Frieden im Baugewerbe zu.

Die Abſtimmung der Banarbeiterverſammlung in
Eſſen zog ſich bis Mitternacht hin. 207 ſtimmten für und
101 gegen die Beendigung des Ausſtandes. Als das Reſultat
bekannt wurde, entſtand, wie die Voſſ. t ſich drahten läßt,
ein Tumult durch die Oppoſition, weshalb die polizeiliche Auf
löſung der Verſammlung erfolgte.

Um die ſtreikenden Bauarbeiter Lübecks zu verdäch-
tigen, brachten dieſer Tage bürgerliche Blätter die Meldung
über einen nichtswürdigen Streich, den die kapitaliſtiſchen Sold
ſchreiber ohne weiteres den Streikenden zur Laſt legten. Der
Tatbeſtand wird aus einer Polizeinotiz erſichtlich, die im Lü-
becker Volksboten enthalten iſt:

„100 M. Belohnung. Am 22. ds. Mts., 8 gegen
11 Uhr, iſt von dem Gerüſt des Neubaues Hirkus Reuter
krug ein Menzbaum ſo weit durchgeſägt worden, daß bei
einem Betreten des Gerüſtes der Menzbaum durchbrochen
und ein Hinunterſtürzen der auf dem Gerüſt befindlichen Per
ſonen unvermeidlich geworden wäre. Das Polizeiamt ſichert
demjenigen, welcher den Täter zur Anzeige bringt oder zurErmittelung desſelben ſo beiträgt, daß eſer zur Beſtrafun
gebracht werden kann, eine Belohnung von einhundert Mar

Die Entſcheidung über eine etwaige Teilung der Be
ohnung, falls mehrere zur Ermittelung des Täters mitwirken,

bleibt vorbehalten.“
Die Streikenden haben natürlich ein großes Intereſſe daran,
daß der Schuldige nachgewieſen und damit die gemeine Ver
dächtigung der bürgerlichen Preſſe widerlegt wird. Die Streik-
leitungen veröffentlichen daher gleichzeitig mit der Polizeinotiz
folgende Bekanntmachung:

300 M. Belohn ung ſichern die Streikleitungen der
Maurer, d. rer und Bauarbeiter demjenigen zu, der den
Verüber der auf dem Zirkus Reuterkrug begangenen Untat
ſo nachweiſt, daß derſelbe gerichtlich belangt werden kann.

Man kann geſpannt darauf ſein, ob die bürgerliche Preſſe von
dieſer Bekanntmachung Notiz nehmen wird. Jn der Regel
verleumdet ſie wohl, aber widerrufen tut ſie ihre Schmutze
reien nicht, wenn der zwingende Anlaß dazu vorliegt.

Zum Kölner Holzarbeiterausſtand. Die Nationalztg.
berichtet von dort: Jn einer Verſammlung des Arbeit-
eberſchutzverbandes der deutſchen Tiſchlerverbände und
olzinduſtriellen wurde bekannt gegeben, daß der Ansſtand der
olzarbeiter bedeutend zunimmt. Es ſind bereits 80 Betriebe

eſperrt. Die Ausſichten für die Arbeitgeber ſeien günſtig (7),fatt alle Meiſter unterſchrieben Solowechſel von mehreren

100 000 Mark (7), andererſeits finden die Arbeit-
geber eine a Stütze an dem chriſtlichen
Holzarbeiterverband, deſſen Mitglieder nicht in
den Ausſtand getreten ſind, der Verband verpflichtet
vielmehr 400 deutſche Zahlſtellen zur ſofortigen Entſendung
von Geſellen hierher anzuhalten. Trotz der arbeitswilligen
chriſtlichen Schäflein werden die Kölner Holzarbeiter ihren Kampf
zu Ende führen.

Die Portefeniller der Lederwarenfabrik von Pache,
LeipzigLindenau, ſind in den er getreten.

Das Lejpziger Gewerkſchaftskartell nahm in ſeinerletzten Verſammlung Stellung zur Gewerbeinſpektion. n
einer früheren Verſamwinn war bereits zum Ausdruck ge-

kommen, daß die Arbeiterſchaft der Gewerbeinſpektion gegen
über kein rechtes Vertrauen haben könnte, vor allem ſollte
aber einmal klargeſtellt werden, ob Beſchwerden über Miß-
ſtände bei der Gewerbeinſpektion durch das Arbeiterſekretariat
oder durch die Gewerkſchaften eingereicht werden ſollen. d
der letzten Verſammlung entſchied man ſich einſtimmig dafür,
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in staunenswerter Mannigfaltigkeit und zu anerkannt billigsten Preisen.,

Xeuheiten
für praktische Strassenkleidor

reine Wolle, das Meter 65 Pfg. bis A. 275

Neuheiten
für Ball- u. Gesellschaftskleider

das Meter 45 Pfg. bis Mk. 4

daß ſämtliche Beſchwerden durch das Arbeiterſekretariat einzu

reichen feien.

Die Jſolierer in Ma haben den Streik als aus
ſichtslos r müſſen, da ſich aus Celle Arbeits in
genügender Zahl eingefunden hatten, um den Betrieb aufrecht
erhalten zu können.

Die Differenzen in der Walzmühle in Ludwig
hafen a. Rh. ſind Von den drei Denunzianten,
deren Entlaſſung die Arbeiter forderten, verlaſſen zwei frei
willig den Betrieb, während der dritte mit einer ſcharfen Ver
warnung davonkommt. Die Arbeiter haben die Arbeit wieder
aufgenommen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Zwei Liebestragödien. Die geſchiedene

Näherin Gertrud Krüger geb. Rubel iſt durch den Klempner
Rudolf Supka durch Erſchießen ermordet worden. Der Täter,
der mit einem Heiratsgeſuch von der Krüger abgewieſen war,
hat Selbſtmord verübt. Wegen eines Zerwürfniſſes mit
den Angehörigen hat in der Nähe von Tegelort ein jugend-
liches Liebespaar ſich mittels Blauſäure zu S ver
ucht. Beide befinden ſich jedoch in der Charitee außer
ebensgefahr.

Kattowitz. Eingeſtürzt iſt infolge eines Sturmes auf
der BernhardZinkhütte ein Baugerüſt. Ein Arbeiter wurde
getötet, vier wurden leicht verletzt.

Königshütte. Ein Waſſerdurchbruch entſtand auf der
MathildengrubeWeſtfeld. Die r vanMathildenhütteOſtfeld, welche die Waſſer der erſteren S

nimmt, konnte die Waſſermenge nicht bewältigen. Drei
teilungsſtrecken ſtehen unter Waſſer. Beim Durchbruch fand
Oberhäner Janck ſeinen Tod.

Weimar. Unglück bei einer Feuerwehrübung-
Als am Dienstag abend auf dem Schloßhofe eine Uebung der
Feuerwehr ſtattfand, ſtürzte die große Leiter um ein Feuer
wehrmann wurde hierbei getötet, zwei ſchwer verletzt.

Branunſchweig. Vergiftet hat eine Arbeiterfrau ſich
und ihren 13jährigen Sohn.

Paderborn. Die Feuersbrunſt in Peckelsheim
war auch geſtern noch nicht erloſchen. Es waren bereits 180
Häuſer eingeäſchert. Das Feuer iſt in der Wa
R Landwirtes ausgebrochen. Jm Orte fehlen die Leben
mittel.

Bamberg. Eiue große Feuersbrunſt hat Diennachmittags den ſadweſtüchen S des alten nene
Seeslach zerſtört. Zahlreiche Familien ſind obdachlos geworden.
Zur Ablöſung der Feuerwehren wurden Soldaten vom.
5. Jnfanterie- Regiment in VBamberg telegraphiſch requiriert
Eingeäſchert ſind 15 Wohnhäuſer, 11 Scheunen und 29 Neben-
gebäude. Der Brand entſtand r Exploſion des Keſſels
einer Dreſchmaſchine. Der Schaden iſt unermeßlich.
Feuerwehrmann wurde ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Die geſtrige Sonnenfinſternis, die bei uns infolge v

ungünſtigen Wetters nicht beobachtet werden konnte, iſt
Frankreich, Algerien und Wien gut beobachtet worden.

Ein hereingefallener Ordenshungriger. Jn Budapeſt
nicht ermittelte Hochſtapler einemhaben bisher no brikantenunter der Vorſpiegelung, ihm den an Foicnherze en zu ver

ſchaffen, 15000 Kronen herausgelockt. Der Betrogene hat es
iſeg der „delikaten“ Angelegenheit unterlaſſen, Anzeige zu
erſtatten.

Briefkaſten der Redaktion.
R. S., Sangerhauſen. Beides iſt richtig.
B. 200. 1. Der Mutter un den hinterlaſſenen Kin

unter 15 ren. 2. Ja. 8. Wer auf Armenrecht klagt,
keine Gerichtskoſten z zahlen; dagegen können die Koſten des
Gegners vom unterliegenden Teile gefordert werden, trotzdem
dieſer auf Armenrecht geklagt hat.

Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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für elegante Promenadenkleider

das Meter M. bis M. G

Neuheiten
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Sperialitet: Seidenstoffe für drauihleigſer.
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werden verschenkt
beim BRinKkaut von R. 6.00 an für Damen oder Hoerren,

Sohuhe Pantoffel

Riesen-Massen- Verkaufs rn Schuhwaren
zu auffallend herabgesetzten Preisen.

Noch sind vorhanden:
Nerren-Schnürstiefel Damen Zugskiefel, 2 Linär- 1. Märchen -Iuot- u. Schuärtfustarker Arbeitestiolel kräftiges W we extra atarko Sohunlvts ofol,

enerren-Schnürschuhe 2* danen-5chnirsfiefel 2 Fu-ch- Pantoffe 78

erren Aausschuhe, 4 Damen hausschube, 80 Fantoffel, 18
Segeltuch mit Absatz grau Globus mit Leder-Garnitur
Cord mit errohle und Kl. Abesta aus u h dersohle und kl. Abeata leicht und boquem

Max Tack,
kebe Sehulstr Grosse Vri Ulrichstrasse 52, ehe Schilt

Verkaufshaus
in Halle a. V.

Deutschlands maschlnell best

elngertehtete Schuhfabrik

Sonntag den Z. September a. Z. Uhr T 7in Linde kyef“ Krotwie Soziatd. verein e. Wilhehnshöhe, Zeitz
öffentl. Volks Versammlung. e ar. Keziialions- Abeesordnung orleſung. e Gr. R i ti c d.a ren ezitations-KbenTagesordnung v zu erſcheinen. ihren Vorträge moderner Dichtſunwillkommen. er Vorſtan in Reim u. Proſa, Ernſt u. Scherz, von Hrn. Waxotte.h e e2. Diskuſſion. en denJn Anbetracht der wichtigen Tages Ereigniſſe ſteht zu erwarten, daß die Verſammlung zahlreich beſucht wird. Auch die J Aue hre Freitag den S.

3 Einwohner der nahe liegenden Ortſchaften V hierauf aufmerk e erſeturgerſtrſam gemacht. Der Je zie Für jede e ausseror
agesordnuVerband der hemeindearbeiter, Filiale Halle a. S. n e un le Sennrääe

VereinsgeSonnabend den 2. September, abends S Uhr in Sachſes Cine lonpl. Ladeneinrichtung Zahlreigee e einen wanſcht.

x deu Konsumverein Holzweissig und Umges

a
ept. abends S Uhr im Saale des Herrn men

eutl Generalyerzammlung.

W änk Schiebetüren, Der Auffichtsrat: deſtaurant (Goldene Kette) findet eine r ben g 98 v 73 u ffich Franz Fdler, Vorſitzender.
Nerrinmenlung re Allg. Konſumverein Sochaun u. Amg.Allgern.

Sonntag den 3. September punkt 9 Uhr morgens im „Felſenkeller“,
ikſtraße, Zusammenkunkt zwecks Beſichtigung des SchlachthofesFabrh Seltrizitätswerkes hierſelbſt. Alle Ko a er ff. Mag d. Kauerkohl G eorö e o Kaffees.

t a 7- v à an s Pfg. e m eons um verein Streckanu u. U. hurg. Schmalz erüner 7Konsumverein Trebnitz u. U. ſ. Hawuu, e Pfg Zerliner Mischung, Namb. Mischung
E. G. m. D. M.) offeriert Pfund 4 MK., Pfund 20 Mk.Die Firma Ernst Schneble, Zeitz, Wasservor- A. Trautwein, h in dieſen h das Z. te und ſind unübertroffen

gtadt 8, gibt nach wie vor r Rabattmarken M unſerer Vereine. Große Ulrichſtraſe 31. Arom Einkauf von halben undn T erBei Bedarf in Wäschke, Kleiderstoffen, Damen Ronfektion etc. 2bitten wir unſere Mitglieder, obige Firma ſtets in erſter Linie zu berückſichtigen. 4 r Rabatt in Sparmarkon.

ſämtlicher ſtädtiſcher Arbeiter und Handwerker ſtatt. Eine vollſtänd. Laden igichtuns
Tagesordnung: 1. arm betreiben wir Gemeinde Politik. ittagsRef. gollege Albin ehe Herit n. 2. VerbandsAngelegenheiten. ne S Wiaſten, Sonntag den e 25 Uhr
Es werden hierdurch alle ibtiſchen Arbeiter und er ein FagreeaFen, Automaten, De vrationse e General- ersammlung.Metallarbeiter, Zei Weh le Kaſtenrt GSonnab v 2. S r r eitz. e e ke mit e er 1. Berichterſtatt r 4 d nun 5 ſſ

nabend den eptember abends 8 Uhr in Kämpfes Reſtaur. dentiſche mit u. ohne M i t in DeſſauSchützenſtraße 8 rieite vertanft dillg 2 h i t Halbjahres 1806 und Vagerhalter
Arrſnummetluttg. friedrich Peileke, s FeſchäſcceTagesordnung: 1. Vortrag. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes. Geiſtſtr. 25. Telephon 2430. Auffichtsrat: Friedrich Starke Vorſivender.

Kongumverein ZTeitz: Hebeſtreit Klix, Leopold. 200 Knaben und JStreek Schulſtoffanzüge für tt 3 k kijEr geſetra Sie ſche. Knaben n 8 314 Jahren 0 0 ros 0W8S I.Nauo räucherto Vollheringe, Privat -Mittagstisch. Ferner S alen hochmoderner

rrenJackett- Anzüge und ad fett, täglich friſch, à St. 10 Gutzahrſtr.2, gegen. d. Handwerkerſch. vck Anzüge extra billig. wicker und Weſogefape
Gnetar Friodrieh, ärgaſſe. P aſterh ammer in der Reilſtraße ab Renners Kanthaug, ſofort geſucht Sehnask, Dölau. empfiehlt M. Seifert, Burgſtr. 8.

k 1 rktplatz 14. lx tücht gen e Aug. handen 4 Marktplatz S wſſt f. h ev. m. Ding l jeder Art een i r d Se h r Drus der Halleſchen h



Heilage zum Volksblatt.
Nr. 204.

Genoſen! Werbt neue Abonnenten

Bericht
der

Pertrauensperſon der Genoſſtunen Deutſchlands
von Anfang Auguſt 1904 bis Ende Juli 1905.

Das Beri Wiabr iſt für die proletariein Jahr befriedigender innerer und e e
weſen. Es begann damit, daß die Unterzeichnet 7trauensperſonen ein Zirkular ſendete, r r
Anleitungen gegeben wurden über die Stellung der Vertrauens
3 n n en geh den G v über das zu entfal-

e von der Fratte Frauenkonferenz zugewieſenen
ie belebend und anregend die Frauenkonferengewirkt hat, wurde bald erſichtlich, S zwar ergr r Wenn

Eifer der Frauen ſich im Dienſte der Arbeiterbewegung zu
betätigen, ſondern auch durch die Geneigtheit vieler
die Frauenbewegung fördern zu helfen. Die Agitation konnte
an vielen Orten einſetzen, die bis dahin brach gelegen hatten.

Nach den vollzogenen Neuwahlen der Vertrauensperſonen
war deren Zahl ſofort erheblich höher als SchluſſBerg eht beträgt ſie b an Se

e Unterzeichnete hat in etwa 30 Orten eine proletariſche
auenbewegung in die Wege geleitet. Sie hielt zu dieſem

wecke Verſammlungen ab, in denen Vertrauensperſonen ge
wählt wurden. An manchen Orten ſtand ſie den Genoſſinnen
bei, Organiſationen zu ſchaffen, die inzwiſchen ins Leben ge
treten ſind und eine W Entwickelung zeigen. So ſind die
Anfänge der Einbeziehung der Frauen in das Leben der Par
tei u. a. in Poſen, Oldenburg und Schleswig gemacht worden.

Dort, wo es das Vereinsgeſetz er t, ſind die Genoſſin-
nen mit den Genoſſen gemeinſam poltltiſch organiſiert. ach
einer veranſtalteten Umfrage haben wir in Deutſchland unge-
ähr 4000 Genoſſinnen, die in dieſer Weiſe organtiſiert ſind.

Die unpolitiſchen Bildungsvereine dagegen umſchließen etwa
3000 Frauen und Mädchen. Dieſe Ziſern mögen im Verhält
niſſe zum Umfang der geſamten deutſchen Sozialdemokratie
nicht groß erſcheinen. Sie geben aber auch bei weitem nicht
die ganze Zahl der Frauen wieder, die zur Partei gehören
und für ſie tätig ſind, die aber infolge des vereinsgeſetzlichen
Unrechts oder anderer Sonderverhältniſſe, welche die politiſche
Betätigung des weiblichen Geſchlechts hindern, den Organi-
Wogen ernbleiben. Es ſind nicht allein die Beſtimmungen
er verſchiedenen einzelſtaatlichen J welche einereinheitlichen und feſten Organiſation der enoſſinnen entgegen

wirken, ſondern auch die Hand habung der Geſetze tut
dies. Nach den r rrengen. welche die Genoſſinnen in dieſer
Hinſicht im Ruhrgebiet, wie noch in anderen Gegenden Deutſch-
lands bis vor die Tore Berlins und in Berlin ſelbſt gemacht
haben, würden die die ſgrden raſch das Lebenslicht jedem Ver-
ein von Frauen gusblaſen, der nur entfernt ſozialdemokratiſcher
Tendenzen angeklagt werden könnte, Unter dieſen Umſtänden
haben die Genoſſinnen ſich darein ſchicken müſſen, nur loſe
orgapiſiert zu ſein.enoſſinnen zu erweiſen, mehr und mehr darin n

usdruck, daß viele Frauen in Preußen regelmäßig freiwillige
Parteibeiträge leiſten. Jm 6. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreiſe
J B. haben wir bereits 450 Frauen, die ſich durch Quittungs

als organiſierte Genoſſinnen zu legitimieren imſtande
ind.

Der fere innere Zuſammenhang, der zwiſchen dem Leben
der ſozialdemokratiſchen Partei und unſerer Frauenbewegung
beſteht, gelangte zum Ausdruck durch den regen und verſtänd-
nisvollen Anteil, den die Genoſſinnen gn den Partei-Aktionen
nehmen. Bei keiner derſelben hat ihr Jntereſſe und ihre Mit-
arbeit verſagt; wir getan jedoch von ihnen nur eine als Be-
weis heraus: der preußiſche Parteitag. Sobald derſelbe ein
berufen worden war, forderte die Unterzeichnete du einen
Aufruf in der Flelchheit zur Stellungnahme und Beſchickung
die Genoſſinnen der Orte auf, in denen die Frauenbewegung
kräftig entwickelt war. Der Wichtigkeit der Sache entſprechend
wurden außerdem den betreffenden Vertrauensperſonen nod
chriftlich ausführlich die Gründe dargelegt, welche die Betei-
igung der Genoſſinnen an dieſem arten notwendig mach-

ten. Der Erfolg war, daß von ſieben Orken 10 Genyoſſinnen
delegiert worden ſind, die bei den
7 rrdnung ſich an den Debatten in
teiligten.Die Finrichnmg von Leſe- und Diskuſſions-
Abenden zur Schulung der hre hat ſich vortrefflich
bewährt. Jn großer werden ſolche Abende abgehalten.
Als Grundlage der Erläuterungen und Diskuſſionen
Artikel aus der Gleichheit, fe
ſtiſche Manifeſt rung und Forderun-gen der So ialdemokratie von Kautsky und Schönlank und
andere Sch riſten unſerer theoretiſch ſchulenden Parteiliteratur.
Wir erzielen dadurch in vielen Orten einen Stamm tüchtig
durchgebildeter, mit dem ſ ialdemokratiſchen zzrapn wohl
vertraäuter Genoſſinnen, die bewußt unſeren Zielen anhängen,
dieſelben erfolgreich vertreten und anderen verſtändlich machen
können.rech die Bildungsvereine leiſten ihr gut Teil Aufklärungs-
arbeit. Von Aerzten, Hygienikern, Künſtlern, Schriſtſtellern

w. werden hier in großer Zahl anregende und belehrende
orträge gehalten über Erzle ings rege das Volksſchul

weſen naturwiſſenſchaftliche und geſchichtllche Themata, die
Wohnungsfrage, Waiſen und Armenpflege uſw.

Känſtleriſche Veranſtaltungen, Vorführungen der Werke von
Meunier, Holbein, Rembrandt u. a., Regzitationen aus den
Werken der Klaſſiker und der neueren Dichter, wie bſen,
Gorki und anderer haben dazu beigetragen, unter den Frauen
und Mädchen des arbeitenden Volkes Allgemeinbildung W ver
breiten und den Geiſt empfänglich zu machen für die oziali
ſtiſche Jdeenſaat. Aufklärung iſt in ausgibiger Weiſe geförderte n cgefahrten DiskuſſionsAbenden, ſowie
in öffentlichen Verſammlungen durch Vorträge über alle das
öffentliche Leben berührende Fragen und Vorgänge. Unſere
Rednerinnen ſind raſtlos für unſere heilige Sache tätig, ſie
kennen keine Ermüdung, kein Ausruhen.
Beſonders planmäßig und eingehend haben ſich die Genoſ

ſinnen im ganzen Reich mit der ulfrage beſchäftigt.
hre aufflärende Agitation hat in ſehr großen proletariſchenger en das Verſtändnis für dieſelbe geweckt und eine gute

Zahl von Frauen mit der Sachkenntnis ausgerüſtet, die ſozialiſtiſchen e auf dem Gebiete des Bildungsweſens
übergeugend vertreten zu können.

Punkten der
achkundiger Weiſe be-

ienen
ferner das Kommuni-

Halle a. S.

Jhr Streben, ſich als vollgiltige Partei-

Berg leute im
die Genoſſinnen zu

ſie haben wahrlich tüchtige
Rednerinnen in den Verſamm-

bei der notwendigen unſcheinbaren Klein
arbeit, dem Stärken des Solidaritätsgefühls uſw., wie dem
Sammeln von Geldern haben ſie das ihrige ausbauernd, tapfer
und i gttan. ie rühmenswerte Faltung welche die
Frauen der Streikenden während des Kampfes betätigt haben,
iſt zum großen Teil das Verdienſt der proletariſchen gen
bewegung, die ſeit Jahren an der Aufklärung der weſtfäliſchen
Proletarierinnen mit zäher Ausdauer gearbeitet hat.

Der Abſchluß der Handelsverträge und die
ort Sdtei 7 der Lebensmittel-reiſe n Anlat zu vielen Verſammlungen und Proteſt
lktionen ſeitens der Genoſſinnen.
Wie die Genoſſinnen im vorigen Jahre die erſten waren,

die ihre Stimmen zum Proteſt gegen die Liebedienerei desoffiziellen en vor dem Jariemus erhoben, ſo ſtanden

Als der große Kt n aatkräftiger iArbeit geleiſtet, ni r
lungen, ſondern a

ſie auch dieſes Jahr in den erſten Reihen, als es ſich darum
handelte, in Maſſen Verſammlungen gegen die Greueltaten des
ruſſiſchen zu proteſtieren und den glorreichen
Freiheitskämpfern im Moskowiterreich, vor allem aber den ruſ
iſchen und polniſchen Sozialdemokraten die Sympathie und
ewunderung des deutſchen Proletgriats zu verſichern.

Auch die Schandtaten des Militarismws, die
an SoldatenMiß handlungen und die unmenſ 33

luturteile der Militärgerichte boten den Genoſſinnen Anlaß
u einer Agitation, welche ſchärfſte Kritik am ganzen Syſtem
bte und es als Todfeind des Proletariats zu brandmarken

Kurz, nach jeder Rich hin, unter e e aller Ge
legenheiten und aller zu Gebote ſtehenden Mitkel, ſind die Ge
noſſinnen bemüht geweſen, im weiblichen Proletariat Kenntnis
der Zuſtände zu verbreiten, die Köpfe zu revolutionieren unddadurch Kampferinnen für den Sozialismus zu gewinnen, ſo
wie vor allem auch Mütter, welche künftige Kämpfer erziehen.

Als bekannt wurde, daß der Beirat für Arbeiter
ſtatiſtik beebig, Erhebungen über die Arbeits-
bedingungen in den Plättereien undWäſchereien,
ſowie in der Fiſch-Jnduſtrie zu veranſtalten, richtete
die Unterzeichnete an die genannte Körperſchaft eine Eingabe
betreffend die Mitwirkung der geſchulten Genoſſinnen bei dieſer
Engquete. Es galt bei derſelben die Intereſſen großer prole
tariſcher Frauenkreiſe zu vertreten, denn in den lättanſtalten
wie in der Fiſch- Induſtrie ſind faſt nur und in ſehr großer
Anzahl weibliche Arbeitskräfte beſchäftigt. Der Beirat wurde
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deshalb erſucht, ſowohl bei einer mündlichen Befragung von
Auskunftsperſonen, wie einer ſchriftlichen Enquete ſich an die
Männer und Frauen zu wenden, welche auf Grund ihrer
Lebenserfahrungen und ihrer Tätigkeit in der Arbeiterbewe-
gung mit den einſchlägigen Arbeitsbedingungen beſonders ver
traut ſind, und nicht durch die Furcht vor Maßregelung zum
Schweigen veranlaßt werden. Es wurden eine Reibe von
Adreſſen ſolcher Perſonen angegeben. Die baldigſt eingetroffene
Antwort lautete dahingehend, daß die t onen be
reits beſtimmt ſeien, gegebenenfalls würde man ſich an die vor-
geſchlagenen Perſonen und Vertreter der Organiſationen wenden.
Der Beirat äußerte weiter, daß bei den Erhebungen von keiner
Seite her eine Beeinſluſſung ſtattfinden doch unterliege
es keinem Bedenken, es ſei vielmehr erwünſcht, wenn ſachver
tändige Frauen bei Beantwortung der geſtellten Fragen den

rbeiterinnen behilflich ſeien. cDurch ein Rundſchreiben wurden die Genoſſinnen von dieſer
Antwort in Kenntnis geſetzt und aufgefordert, ſich bereit zu

und den Gewerkſchaften geeignete Frauen zur event.
erfügung zu ſtellen. Jn Hamburg, Altona, Ottenſen und

anderen Orten nutzte man ſofort die Gelegenheit aus, um in
Verſammlungen unter den Arbeiterinnen der Fiſchinduſtrie
Propaganda für die Verkürzung der Arbeitszeit, insbeſondere
den h ſowie für die gewerkſchaftliche Organiſation
zu machen. Soviel mir bekannt wurde, mit dem Erfolge, daß
eine größere Anzahl in der Fiſchinduſtrie tätiger Frauen ſich
der gewerkſchaftlichen Organiſation anſchloſſen. Die in dieſer
Induſtrie üblichen niedrigen Löhne und anderen Uebelſtände
ind geradezu empörend. Damit das bei den amtlichen Er-
ebungen gewonnene Material Verwendung finden kann, wurde

Bericht des Beirgts aus der Sentralkaſſe
Die Erhebungen in den

bis jetzt noch nicht ſtattge-

u nie WerPlättanſtalten Hamburg-Altonas und anderen
Orten ten ſie ſelbſt Erhebungen an. Schlimme e
kamen dabei ans Tageslicht, deren Kenntnis für die Agitation
von großem Vorteil iſt. Die Mühe der Genoſſinnen wird
durch den Wert der geleiſteten Arbeit und ihrer Früchte belohnt.

Wie gelegentlich der amtlichen Enquete ſo hat die prole-
o gende men auch n in jeder Hinſicht die ge-
werkſchaſtliche Organiſation gemeinſam mit den Gewerfſſchaften
zu s beſirebt. Die redneriſch gewandten, organißatoriſch

eſchulten Genoſſinnen ſind unabläſſig tätig geweſen, um in
ifferente Arbeiterinnenmaſſen aufsurütteln und der Organi-

ſation ihres Berufes zuzuführen. In den Jnduſtriezentren
läßt es ſich der Stamm aktiver Genoſſinnen angelegen ſein, in
enger Fühlung mit den Gewerkſchaften die agitatoriſche und
organiſatoriſche Kleinarbeit zu leiſten, welche die Arbeiterinnen
der wer haſt zuführen und ſie iſe als treue Mitglieder
erhalten ſoll. Jnsbeſondere pflegen ſie, prgß Rundſchreiben
dazu ermuntert, die Werkſtubenſitungen und z zu dieſen
zur Verfügung. Jn manchen Orten beſtehen Kommiſſionen,
welche die Agitation für die Gewerkſchaften unter den Frauen
betreiben. Häufig ſind die weiblichen Wertz eng dieBeſchwerdeſtelle fur die Arbeiterinnen, die
zwiſchen ihnen und der Gewerbeinſpeltion. Zur Förderung der

ewerkſchaftlichen Arbeit der Genoſſinnen wurde u. a. ein
irtular verſchickt, welches den Genoſſinnen Ratſchläge gibt

der r Geſetzeskenntnis, umabrikſitzungen leiten zu helfen,

der ſtenographiſche
et unſere Agitatorinnen gekauft.

lättereien und Wäſchereien haben
W Unſere Genoſſinnen warteten
aſch und

über die Aneignün
mit Vorteil Werlſtuben- und
wie die Frauenkonferenzen in dainz, München und Bremen
anempfahlen. Die Genoſſinnen erhielten dazu noch den
„Führer“ 7 das Krantenve cherungs und Gewerbeunfall
werſicherungage etß. Vei der Wichtigkeit der GewerkſchaſtsBe-
wegung hatten es die Genoſſinnen für angebracht gehalten,
9 auf dem letzten er ort aftskongreß zu Köln durch die

nterzeichnete vertreten zu laſſen. Als Gaſt nahm ſie zurFrage der geweriſchafllichen gitation unter den Arbeiterinnen

das Wort
r SchluſſeErwähnt ſei noch, daß die w. geführte

enoſſinnen fürAgitation der Mutter und Säuglingsſchutz
als Aufgabe der Kommune, wie er auf unſeren FrauenKon
erenzen n worden iſt, endlich das Reſultat eines An-
anges in Berlin gezeitigt hat. Es ſind im Mai dieſes Jah-

res zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit vier ſtädtiſche
Fürſorgeſtellen errichtet worden, in denen unentgeltlich ſpezial
ärztlicher Rat über die Pflege und Wartung der Säuglinge
erteilt wird, wie auch au

grösstes pezial-Geschäf t
am Platze

reitag, den I. September 1905.

8 Tage zubereitete Milch für dieſe J

Bettfedern, Betten.
Verzand naeh ausserhalb. Verpaekung rei Fernsprecher 2853.

unentgeltlich verabfolgt werden kann. Auch ende Mütterne e r Da die Vorteilen e Wo r tung ſind, r Recht,um r erreichen, werdenmu haben die Berliner Senoſimen hre oſten ein
ürſorgeeinrichtung reranlal

agpre enen Worte iſt es das gedrugkte,
welches bei der Auftlärungsarbeit witer dem weiblichen Prole
tariat eine große Rolle ſpielt. Unſer Frauenblatt, die Glei
heit, iſt in der Ausgeſtaltung, die ſie ſeit Beginn dieſes J
res erfahren für die Proletarierin geradezu unentbehrlich
eworden. ie iſt ihr nicht bloß treue Beraterin für
eteiligung am Klaſſenkampf ſondern auch für e all

Selbſtbildung, für die beſſere Erfüllung ihrer Pflichten als
Hausfrau und Mutter. je Genoſſinnen haben keine Mühe
geſcheut, um Abonnenten für eitſchriſt zu werben. Jn
einigen Orten iſt zu dieſem Zwecke Hausagitation betrieben
worden, die ſehr mühevoll war, meiſt jedoch re
ausfiel. Es verdient on werden, daßauch die Genoſſen halfen er Gleidheit Eingang bei den
Frauen zu verſchaſſen. So iſt es im Kreiſe Wanzlehen, wo
eine Frauenbewegung bisher nicht beſtand, den Genoſſen ge
lungen 200 Abonnentinnen für die Gleichheit zu gewinnen.

offentlich wird die Leklüre derſelben in den Frauen nach
und a Intereſſe am Parteileben und am Klaſſenkampf er
wecken, ſo daß ſie ſich in nicht zu ferner Zeit als Genoſſinnen
der Sozialdemokratie einreihen. Der vortreffliche Jnhalt der
Gleichheit, die ungusgeſehzte Agitation für das Bl habenbewirlt, daß die en im tet Jahre ſich mehr
als verdoppelt hat. Sie iſt auf über 23 000 geſtiegen.

Um den Genoſſinnen Gelegenheit zu geben, ſich über die
Schul und Erziehungsfrage zu unterrichten und mit Ver
tändnis eine intenſive Agitation gegen die geplanten Ver-
chlechterungen der Volksſchule, für eine Verbeſſerung derſelben

zu entfalten, wurde das Referat, welches Genoſſin Zetkin zur
Frage auf der Frauenkonferenz in Bremen gehalten hat, in
einer Auflage von 20 000 J n als Broſchüre gedruckt.
Der billige Preis geſtattete den Genoſſinnen auch recht armer
Orte, ſie umzuſetzen.Für die Aen iſt die Geſunderhaltung des Leibes
von hoher Wichtigkeit. Jn dieſer Beziehung hat das in dev
Gleichheit Nr. 26 von 1904 veröffentlichte Merkblatt zur Be
kämpfung des Gebärmutterkrebſes von unſerem Genoſſen Dr.
Curt Freudenberg und Dr. Zadek ſehr nützlich gewirkt. Viele
Krankenkaſſen, wie Vertrauensperſonen haben eine größere
Anzahl des Merkblattes angekauft und zur Verteilung ge-
langen laſſen; es iſt faſt in der geſamten Parteipreſſe zum
Abdruck gelangt, wir rechnen nicht zu hoch, wenn wir ſagendaß mindeſtens eine halbe Million Proleiacier nen dadurch

belehrt worden ſind.
Um den Verlrauensperſonen, die für die eigene Belehrung

wie der Genoſſinnen notwendigen Schriften zukommen zu
laſſen, wurden für dieſen Zweck im Berichtsjahre auf Koſten
der Zentratkaſſe gekauft: Exemplare Protokoll des Bre-rapenkonferens,

9 e
rogramm ErxemplR nf77, 63 Exemplare Preußiſches Vereins

reß, 12 S
taat, 20Fabrikar200 Führer durch
ſicherungsgeſetz,
wirtſchaftliche Unfa erſicheru280 Broſchüren der Geſundheitsbibli

Die in dieſem Jahre ein und ausgegangenen
ſind fesiſrert worden, ihre Zahl gibt einen gewiſſen eren
Anhalt für den Umtang der Arbeit. An Briefen ſind ein
gegen 670, ausgegangen 1546; die Zahl der eingelaufenen
Poſtkarten betrug 328,. die der ausgegangenen 504. An
Druckſachen wurden 985 Pakete verſandt.

Entſprechend der Ausbreitung der Frauenbewegung war
auch die Einnahme und die Ausgabe eine höhere, als in den

Vorjahren. SSie betrug:

r

a

a

gsgeſetz,
thek.

Poſtſendungen

ch

e

f

d

n

o

un

Einnahme e 3602 Mk. 50 Pf.
Ausgabe 32132 73
Beſtand 388 Mk. 77 Pf.Unter den Einnahmen befinden ſich 870 Mk. 50 Pf., die

für verkaufte Broſchüren, S vlſregt eingegangen
übrigen Eingänge ſind in leichheit periodiſch quittiert
worden.

Es wurden aufgewendet:
Für Schreibmaterial und kleine Ausgaben 45

für Druckſachen, darunter für 20 000 Broſchüren, Schuſfrage,
1424 Mk. 97 Pf.; für mändliche Agitation, r v
uſw. 1417 Mk. 31 Pf. für Porti 325 Mk. 95 fi alſo inse 3218 Mk. 73 Pf. Kaſſe und Bücher ſind viertelſé rlich geprüſt und in voller Ordnung befunden worden.

Die Fortſchritte der proletariſchen Frauenbewegung äußſo nicht nur in dem Sieigen der Einnahmen, e

Mk. 50 Pf.

n der größeren Beteiligung von Orten an ihr. Jm vergangenen Jahre hatten 4 nur 26 Orte an der Aufbringung
von Geldern für den Agitationsfonds der Genoſſinnen betei-
ligt, in dieſem dagegen waren es 54. Bemerkt
werden, daß in den einzelnen Zentren unſerer Bewegung die
Genoſſinnen verhältnismäßig recht erhebliche Beträge für die
Koſten der Agitation unter den Frauen der arbeitenden Maſ-
en aufbringen. 1904 z. B. brachten die Genoſſinnen in Ber
in über 1 Mk. zuſammen, in Hamburg über 3000 Mk,

in Frankfurt a. M. über 700 Mk. Jm laufenden Jahre ſtell
ten ſich die lokalen Einnahmen und Ausgaben noch
Unerwähnt ſoll nicht bleiben, daß die Genoſſinnen den An

der Frauenkonferenz entſprechend, ſich mit Erfolg
hten, in ihren Bezirken unter halb ländlicher Bevölke

rung Vertrauensper onen ausfindig zu machen, und ſie
leiten, wie die Aufklärung der Frauen ihrer Heimat zu pflegen
ſei. Die allſeitigen Fortſchritte unſerer Bewegung ſollen uns
ein Anſporn zu weiterer intenſivſter Tätigkeit im Dienſte des
proletariſchen efrelunsstampſes ein. Jeder Schritt vorwärts
eigt, welch eine Fülle von Arbeit noch leiſten iſt, aber eräpt uns auch neue Kräfte e welche dieſe Arbeit mit

uns leiſten wollen. Darum frohen Mutes und voll
„vorwärts“. Wir Frauen vor allem haben Ketten zu ver
lieren und eine Welt zu gewinnen. 4Ottilie Baaden,

X
Beste unde Markipiatz n
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Halle und Saalkreis.
Salle, 31. Auguſt

Auf zum Froteſt gegen den Fkeiſchwucher.
„Das Fleiſch iſt nicht mehr zu kaufen, ich kann kein Fleiſch

mehr kochen!“ mit ſolchen und ähnlichen Klagen tritt jeht
die Hausfrau tagtäglich dem Manne entgegen. Jhr Wirt
ſchaftsgeld iſt nicht auf die weſentlich vermehrte Ausgabe ein
gerichtet, die durch den Fleiſchkonſun entſteht. Der Mann
aber wir ſprechen hier beſonders vom Arbeiter und allen,
die wenig Verdienſt haben kann nicht mehr hergeben in
die Wirtſchaft, weil er ſchon das möglichſte getan und der
Verdienſt trotz der enormen Erhöhung der Fleiſchpreiſe der
gleiche geblieben, womöglich gar geringer geworden iſt. So
bleibt ſchließlich nichts übrig, als den Verbrauch an Fleiſch
waren einzuſchränken. Noch mehr einzuſchränken als bisher.
Man muß ſich mit minderwertigem, billigerem Frſatz begnügen

die Unterernährung wird noch um einen Grad ſchärfer, als
ſie ſchon war.

Die Frau klagt und ſchilt, und ihr Schelten iſt nur zu be
rechtigt. Aber in den ſeltenſten Fällen verſucht ſie ernſter ſich
Rechenſchaft zu geben auf die Frage: Woher kommen die
nnerſchwinglich hohen Fleiſchpreiſe? Sie legt ſich die
Frage wohl vor, in der Beantwortung aber geht ſie meiſtens
fehl. Die Frauen ſchieben kurzweg alle Schuld auf den
Fleiſcher, der das viele Geld verlangt. Und wenn der die
Schuld dann auf einen anderen, den Händler oder Viehzüchter
ſchiebt, ſo ſchüttelt manche Frau ungläubig mit dem Kopfe.

Woher kommt die Fleiſchteuerung und wie iſt ihr abzuhelfen,
entgegenzuarbeiten Wer ſich recht über dieſe hochwichtige
Frage klar werden, wer den Grund und Zuſammenhang der
Dinge verſtehen und begreifen will, der muß ſich Belehrung
an anderer Stelle holen. Der muß das Arbeiterblatt, die
ſozialdemokratiſche Zeitung, leſen, in die
Volksverſammlungen ſich bemühen, in denen das Thema
der Fleiſchverteuerung behandelt wird.

Zwei ſolche Volksverſammlungen finden heute abend
im Bellevue, Lindenſtraße, und im Burgtheater,
Giebichenſtein, Goſenſtraße, ſtatt.

Dort werden alle in Betracht kommenden Faktoren geprüſt,
und dem Volke wird reiner Wein über die wirklichen Urſachen
der Fleiſchteuerung eingeſchenkt, Wege zur Abhilfe und zum
Vorbeugen für die Zukunft werden gezeigt. Kurzum: volle Auf-
klärung wird nach allen Richtungen hin gegeben.

Das fortwährende Lamentieren allein iſt zwecklos. Die Tat-
ſache, daß die Fleiſchpreiſe ca. 10 bis 15 Proz., die Schweine-
fleiſchpreiſe aber um über 20 Proz. geſtiegen ſind, wird dadurch
nicht aus der Welt geſchafft. Das Proteſtieren und Aufhellen
der wirklichen Urſachen dieſer Teuerung ſeitens der Arbeiter
und ihrer Organe aber ſucht einen Zuſtand zu ſchaffen, der
derart künſtliche und unnötige, die Taſchen der Agrarier füllende
Teuerungen und Fleiſchnöte unmöglich macht.

a Arbeiter, jede Arbeiterfrau hat darum die
icht, heute abend energiſchen Proteſt zu erheben

egen den die Völker degenerierenden unerhörten
leiſchwucher?

Hentraliſation der Krankenkaſſen.
Wir erhalten folgende Zuſchrift: Die den hieſigen Tages-

zeitungen und den Vorſtänden der Ortskrankenkaſſen zuge-
fertigte Denkſchriſt des Herrn Stadtrats Walger veranlaßt
mich, ohne auf die Materie ſelbſt einzugehen, zu folgenden
Ausführungen Das eteilte Material iſt völkig un
zureichend zu einer Nachprüfung der gezogenen Schlüſſe
ſowie zur kritiſchen Würdigung der Vorſchläge. So aner-
kennenswert die Bemühungen des Herrn Ezadtrats Walger
in dieſer Beziehung ſind, weil ihn ſeine amtliche Stellung
zu ſolchen Vorgehen nicht verpflichtet, um ſo mehr iſt es zu
bedauern, daß die Ergebniſſe der Krankenverſicherung für 1904,
ſoweit ſie die Ortskrankenkaſſen betreffen, nicht mitgeteilt wor-
den ſind. Es muß ſogar feſtgeſtellt werden, daß Herr Stadt
rat Walger die rechnungsmäßigen Ergebniſſe der Ortskranken-
kaſſe für 1904 in der Form, wie ſie der Stadtbericht zu
enthalten pflegt, auf mehrfaches Erſuchen direkt verweigert
hat, fo daß, da auch ſeine Dentſchrift die bezüglichen Zahlen
nicht bringt, es unmöglich iſt, in eine Beſprechung der an
ſich mit Freuden zu begrüßenden Vorſchläge einzugehen. So
lange daher das an ſich nicht geheime Material nicht
vorliegt, wird wahrſcheinlich eine Diskuſſion darüber ausge
ſchloſſen ſein.

Die Stellung, die Herr Stadtrat Walger zu der Frage ein-
nimmt, berührt inſofern ſympathiſch, als ſie direkt abweicht
vonder Stellungnahme, die die unteren und oberen Aufſichtsbehör-
den in Krankenkaſſen- Angelegenheiten mitunter eingennommen
haben. Wenn auch bei Beurteilung der von den Kranken-
kaſſen geſtellten Anträgen die Aufſichtsbehörden an die geſetz
lichen Beſtimmungen und die dazu ergangenen Ausführungs-
ünweiſungen gebunden ſind, ſo hat die Art der Erledigung
inanchmal den Eindruck gemacht, als ob jede fortſchrittliche
Entwicklung der Krankenkaſſen-Verſicherung, über die Herr
Stadtrat Walger in ſeinen Ausführungen zweifellos mit Recht
Uagt, unterbunden werden ſollte, ſo daß man die Behörden
teilweiſe als Hemmſchuh anzuſehen geneigt war. Noch in
neueſter Zeit hat der Bezirks Ausſchuß in Merſeburg, und
G unterm 21. Juli 1905, den gemeinſamen Antrag der

emeinſchaftl. und der Sattler 2c. Ortskrankenkaſſe beireffend
Auflöſung der Sattler 2c. Ortskrankenkaſſe und Vereinigung
mit der Gemeinſchaſtlichen O.-K.K. mit folgender Begründung
abgelehnt:

„Die Ortskrankenkaſſe der Sattler 2c. hat ihren Beſchluß
begründet mit dem Hinweis auf die ſtetige Abnahme ihres
Vermögensbeſtandes ſeit dem Jahre 1899, die ſelbſt durch
Erhöhung der Beiträge auf 5 Pr

werde. Die ungeordneten Verhältniſſe, welche auch aus dem
nicht mehr zu änderndem Prinzip der freien Aerztewahl ent-
ſprängen, würden unfehlbar zum Bankrott der Kaſſe führen,
rn nicht Auflöſung und Vereinigung der anderen Kaſſen
erfolge.

Die Gemeinſchaftliche O.-K.-K. hat ihren Beſchluß ohne
Begründung gez.

er Bezirks- Ausſchuß mußte der e ung ſowohl wie
dem Nachtrag die Genehmigung verſagen. ereits durch
Beſchluß vom 17. März d. J. iſt die Genehmigung zur
Auflöſung der in Frage ſtehenden Kaſſe „mangels zu
reichender Begründung des Beſchluſſes der General-Verſamm-
lung verſagt worden.Auch ie im Antrag vom 20. Mai d. J. niedergelegte

GBegründ konnte als ausreichend nicht erachtet werden,um eine Einrichtung deren mögli ſt lange Entfaltung im
öffentlichen Intereſſe liegt, der Au
laſſen.

Einerſeits iſt eine weitere Erhöhung der b
i

aſſe

Prozent nicht aufgghaltken

öſung anheimfallen zu

bis auf 6 Prozent des durchſchnittlichen Tagelohns n
ausgeſchloſſen, andererſeits dürſten die Leiſtungen der K

25 das geſehzliche Mindeſtmaß und insbeſondere das Kranken
his auf die Hälſte des Tagelohns herabzuſetzen ſein.a enntin Zecge er meht da
kommt in

ter Kaſſenärzte und durch ſchärſero Krankenkenſtrolle derSimulation Wie entgegengetreten werden kann.

Dem Nachtrag zum Statut der Gemein O. K.K.
aber konnte ſchon um deswillen die Genehmigung nicht er
teilt werden, weil eine verſchichen der Beiträge
gemäß S 22 Abſ. 3 des K.V.-G. vom 15. Juni 1
ünd 10. April 1892 nur dann ſtatthaft iſt,

„wenn und ſoweit die Verſchiedenheit der Gewerbszweige
und Betriebsarten eine erhebliche Verſchiedenheit der Er-
krankungsgefahr bedingt. Eine Verſchiedenheit der Er
krankungsgefahr kommt aber hierbei nach Anſicht des Be
zirks- Ausſchuſſes überhaupt nicht in Betracht.“

Wie angeſichts dieſer Entſcheidung die in einigermaßen leid
lichen Verhältniſſen ſich befindenden Ortskrankenkaſſen zur Auf
löſung und Vereinigung zu einer Kaſſe gebracht werden ſollen,
iſt jedenfalls ein Rätſel, das mit gewöhnlichem Verſtande nicht
zu löſen iſt. Wie ſchon aus den Gründen hervorgeht, be-
findet ſich m. E. die Sattler-O.-K.-K. in einer Zwangslage,
die, ſo tief ich das auch bedauere, im Laufe kommenden Win
ters oder Frühjahrs, wenn nicht ungewöhnliche Maßnahmen
getroffen werden, zur Kriſis, d. h. zur Zahlungseinſtellung
führen dürſte. Das Verlangen des Bezirks- Ausſchuſſes

1. ev. bis zu 6 Prozent Beiträge zu erheben,
2. Das Krankengeld auf das geſetzliche Mindeſtmaß herab-

zuſetzen,
abzuſchaffen und dafür beſtimmte3. die freie Argtwahl

Kaſſenärzte anzuſtellen ſowie
4. eine ſchärfere Krankenkontrolle einzuführen,

gegenüber dem Antrage, die Angliederung an die Gemein-
ſchaftliche O.-K.-K. zu genehmigen, welche bei ausnahmsweiſe
414 Prozent Beitrag den Mitgliedern der Sattler-O.-K.K.

1. ein Krankengeld von 6 Zehntel des durchſchnittlichen Tage
lohnes,

2. freie ärztliche Behandlung und freie Arznei für nicht

verſichere Ehefrauen, g3. Sterbegeld beim Tode der Ehefrau und Kinder garan-
tierte,

iſt für den Laien unverſtändlich und in ſozialpolitiſcher Hin
ſicht außerordentlich rückſtändig. Zudem erſcheint es bei der
ärztlichen Organiſation, wie auch dem Bezirks-Ausſchuſſe nicht
unbekannt ſein dürſte, nahezu unmöglich, eine Aenderung des
Arztſyſtems, insbeſondere von der freien Arztwahl zur An
ſtellung beſtimmten Kaſſenärzte herbeizuführen. Die Verant-
wortung für ſolche Beſchlüſſe muß natürlich ausſchließlich der
beſchließenden Stelle überlaſſen bleiben.

Aus dieſem Grunde muß natürlich das Vorgehen des Herrn
Stadtrats Walger, das ſich im übrigen deckt mit den Be
ſtrebungen der dem hieſigen O.-K.-K. Verbande angeſchloſſenen
O.-K.-K., als ein Lichtblick auf dem Gebiete der hie-
ſigen Krankenverſicherung angeſehen werden. Es wäre nur
zu wünſchen, daß derſelbe Geiſt, der die Ausführungen des
Herrn Walger beſeelt, bei den Behörden Eingang findet. Die
Beſtrebungen des O.-K.-K.-Verbandes, aufklärend zu wirken,
die Zentraliſation vorzubereiten, ſind bisher von der Behörde
ignoriert worden. Die Bemühungen dieſes Verbandes hin-
ſichtlich der Genehmigung des Statuts, welches die Einbe-
ziehung aller zuläſſigen Kaſſen zur Abſicht hatte, ſind ſchon
monatelang im Gange, ohne ſichtlich von der Stelle zu
kommen.

Nach dieſem Vorgehen wird wohl auf eine Aepderung bei
dem Magiſtrate hier gerechnet werden können, was mit Freu-
den begrüßt werden würde.

Wenn aber bei allem Wohlwollen des Magiſtrats der Be
zirks- Ausſchuß und die obere Verwoltungsbehörde ihren erſt
kürzlich kungegebenen Standpunkt nicht ändern, ſo dürfte auf
eine „Zentraliſation“ der Krankenkaſſen erſt dann zu rechnen
ſein, wenn das bezügliche zweifellos in die Erſcheinung tre-
tende „Reichsgeſetz“ in Kraft tritt und dann von Rechts
wegen, nicht etwa weil einſichtsvolle Sozialpolitiker die Zweck-
mäßigkeit und die Vorteile der zentraliſierten Kaſſen ſchon

längſt eingeſehen haben. R. H.
Eine Handwerksausſtellung

findet vom 32. Septbr. ab, wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich,
in dem Lokal der Saalſchloßbrauerei ſtatt. Jn anbetracht der
beſtehenden Differenzen mit der Saalſchloßbrauerei haben ſchon
Genoſſen die Frage aufgeworfen, ob ein Beſuch der Ausſtellung
durch organiſierte Arbeiter zu rechtfertigen iſt. Nach Rück-
ſprache mit Partei und Gewerkſchaftsleitung erklären wir, daß
mit der Ausſtellung der Erzeugniſſe des Halleſchen r
in der Saalſchloßbrauerei kein Getränkeausſchank verbunden iſt,
bei einem Beſuch der Ausſtellung unter dieſen Verhältniſſen
alſo auch das Prinzip nicht verletzt wird. Ein Beſuch der
Ausſtellung verpflichtet nicht zum Konſum der
Rauchfußſchen Fabrikate.

Zyniſche Verhöhnung der Armen
liegt in einem Jnſerat, das in Reclams Univerſum und auch
in andern Blättern für das wohlgenährte, ſatte Publikum er
ſcheint. Es lautet:

„Futterneidiſch macht Spratts appetitlich duftenderr ſo manchen, dem ſelten herd
ahl beſchert wird.“

Zur Jlluſtration ſteht daneben das Bild eines Mannes, der
mit hungrigen Augen auf einen Teller voll dieſer Hundekuchen
ſchaut. Traurig genug iſt es, daß in unſrer gottgewollten Ge
ſellſchaftsordnung der Arme die Vierfüßler um ihr Futter be
neiden muß, daß er es ſchlechter hat, als ein Hund. Aber
ſtatt daß die Herrſchenden ihre Schande zu verſchleiern trachten,
macht es ihnen göttlichen Spaß, die Darbenden zu verhöhnen
und ihnen zu zeigen: „Da ſehr wie gut es unſre Ha
haben, wieviel beſſer, als r elenden Hungerleider! Wartet
doch, bis das Vieh ſich geſättigt hat, und verſchlingt dann,
was es r ließ!“ Ein Gutes hat dieſes Kapitaliſten
mätzchen: der Arme lernt daraus erkennen, wie er eingeſchätzt
wird: Unter dem Hund!

Das verunglückte Telegramm.
Abgewieſen mit ſeinem Prozeß vor dem Kaufmannsgericht

wurde der Einkäufer Neuling, der gegen die Warenhaus-
Firma Nußbaum wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte
und 550 Mark forderte. Wie wir ſeinerzeit an dieſer Stelleberichteten, war dem Kläger ſeitens der Zitwa Nußbaum in

telegraphiſch zum 1. Juli gekündigt worden. Das
elegramm verunglückte aber auf dem Wege nach Hamburgund traf im pauſe des Klägers ohne Unterſchrift ein. Die

Firma Nußbaum hatte das Telegramm ordnungsgemäß abefaßt und wies nach, daß ein Verſchulden der Hof vorliege.

s wurde auch geltend gemacht, daß Kläger aus mehreren
Unterredungen mit dem Bureauchef das Bewußtſein gehabt
haben müſſe, ihm ſei gekündigt worden. Kläger hatte bekannt-
lich das Telegramm ohne Unterſchrift nicht als rechtsgiltige
Kündigungsurkunde angeſehen und die Kündigung als nicht
geſchehen betrachtet. Das Gericht folgerte, der Kläger müſſeewußt haben, das Telegramm rührt von der Firma Ja

rch Einführung beſtimm I baum her; hätte er das nicht gewußt, ſo wäre es ſchon ſeine

j Aus

e
tte Kläger eine Klarſtellung verlangen müſſen, und, da dies

nicht geſchehen, war die Abweichung geboten.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

e ler e Diegeirgacrſge e vom Leipziger Turm bis zum
m

ſterung der
lage ſoll

ge der Wettbewerbung vergeben
bis Dienstag, den 5. September, vormittags 10 Uhr, im Sekre-
tariat, Zimmer Nr. 28 des Wagegebäudes, einzureichen, woſelbſt
die Dedrigrnegn und Zeichnüngen ausliegen, auch die Ver
dingungsanſchläge entnommen werden können.

Zum Fernſprechverkehr mit Halle und Ammendorf-
Radewell iſt Wilhermsdorf (Bez. Nürnberg) zugelaſſen.
Die Gebühr beträgt 1 M.

Jn der letzten Sitzung der Baukommiſſion wurde
u. a. der mit der Geſellſchaft Zoologiſcher Garten vereinbarte
Vertrag wegen des Ausbaues der zwiſchen Reil- und Platanen
ſtraße projektierten neuen Straße genehmigt.

Der große Sammelkanal im Süden der Stadt. Jm
kommenden Jahre wird man an eine Weiterführung des r en
Sammelkanals Merſeburgerſtraße, Huttenſtraße, Beeſenerſtraße,
Tutherſtraße, Böllbergerweg bis zur Torftraße herangehen.
Die bezügliche Vorlage iſt dem Stadtverordneten Kollegium
bereits zugegangen. Der Kanal findet ſeine Fortſetzung durch
die Glauchaerſtraße, an der Moritzkirche vorbei über den
Moritzkirchhof, wo bereits Hebeſtellen errichtet worden ſind,
durch die Dreyhauptſtraße bis zur Klausbrücke zunächſt. Später
wird der Kanal weiter geführt durch die Domſtraße, über den
Domplatz, durch die Kl. Ulrichſtraße bis zur Ringpromenade,
über den Paradeplatz bis zur Moritzburgbrücke. Von da geht
er auf der rechten Seite des Mühlgrabens weiter.

Verhafteter Räuber. Der Räuber, der am Sonnabend
abend in Thale a. Harz dem Geheimen Qberregierungsrat
Dr. Martitz aus Berlin die goldene Uhr ſamt Kette raubte und
damit verſchwand, iſt bereits am Dienstag hier in Halle durch
die Kriminalpolizei feſtgenommen worden, als er ein Fahrrad
veräußern wollte, das anſcheinend ebenfalls aus einem Dieb-
ſtahl oder Raube herrührte. Es ſtellte ſich denn auch tatſäch-
lich heraus, daß der Betreffende das Rad ſowie eine Summe
baren Geldes in der Nacht zum h einem Gaſtwirt
in Aſchersleben geſtohlen hat. Die dem Geheimen Oberregie-
rungsrat Dr. zig abgenommene goldene Remontoiruhr
nebſt Kette fand ſich bei dem Verhafteten noch vor, ebenſo ein
Stück Damenuhrkette, das allem Anſchein nach gleichfalls voneinem Diebſtahl herrührt. Der Verhaftete gibt an, der Schloſſer

Paul Matthe aus Erdeborn zu ſein.
Schutz den g. Arbeitern. Die Metallgießerei

Ballhauſe in Giebichenſtein, Advokatenweg 25, teilt uns
unter Bezugnahme auf die geſtrige diesbezügliche Notiz im
Volksblatt mit, daß in ihrem Betrieb keine jugendlichen Ar-
beiter unter 16 Jahren beſchäftigt ſind und auch Kinder ſtets

werden. Die gerügten Mißſtände ſind alſo nicht
orhanden.

Ein Dachſtuhlbrand entſtand heute morgen in der Char
lottenSchule hinter dem Leipziger Turm. ie ſofort herhei-
gerufene Feuerwehr löſchte den Brand nach kurzer Zeit. Der
Dachſtuhl des Hauſes iſt abgebrannt. Der U cht mußte
ſelbſtperſtändlich ausfallen. 8Rekognoszierte Leiche. Das junge Mädchen, deſſen
Leiche geſtern aus der Sagle gelandet wurde, iſt als die
Tochter Margarete des Malers R. in der Frieſenſtraße
rekognosziert worden. Sie litt an hyſteriſchen Anfällen u
e erſt tags zuvor, ehe ſie ſich ertränkte, heftige Schreikrämpfe
gehabt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Herr Direktor
Mauthner iſt bereits in anf eingetroffen und hat ſeine Tätig
keit im Jntereſſe des Neuen Theaters wieder aufgenommen.
Wie in den früheren Jahren ſind die Sprechſtunden der
Direktion wiederum in die Nächmittagsſtunden (4- 6 Uhr) ver
legt. Wir behalten uns vor über die Kräfte des Mauthner-
Enſembles ſowie über die gei: Zahl von neuangekauften
Novitäten demnächſt weitere Mitteilungen zu bringen.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Heute,
Donnerstag, den 31. Auguſt, beenden die ViktoriaSänger ihr
Gaſtſpiel. Morgen, Freitag, den 1. September, beginnt das

des. ThaliaTheaters zu Berlin mit dem militäriſchen
attungsſtück Kam'rad Lehmann.

Oppin, 31. Auguſt. Der Staat iſt gerettet! Weil
unſeren Genoſſen in Oppin kein Verſammlungslokal zur Ver
fügung ſteht, ſollte am Sonntag im Garten des Maurers
Berger in Harsdorf eine Verſammlung unter freiem Himmel
ſtattfinden, wozu auch die vorläufige Genehmigung des Amts-
vorſtehers ſchon rege war. Jetzt hat man dem Genoſſen

daß die Verſammlung verboten iſt. Näherer
er olgt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sangerhauſen, 28. Auguſt. Zu den Geſchäfts

praktiken der Stadtbrauerei Allſtedt, von
denen wir kürzlich berichteten (Nr. 184 d. Volksbl.), erſucht
uns die Brauerei, zur Klarlegung des betr. Pachtverhältniſſes
folgende tatſächliche Ergänzung aufzunehmen:

Der betr. Bierpächter hat ſeit etwas über Jahresfriſt die
der Stadtbrauerei Allſtedt eigentümlich gehörige Reſtauration
gut Klemme in Sangerhauſen inne und bei Antritt der
Pachtung an die Verpächterin eine Kaution von 1000 Mark
eleiſtet. Die Abſtoßung alter Schulden ermöglichte den
ächter Wer die vertraglich für den 1. und 15. jeden Monats vorge ehenen Bierzahlungen zu leiſten und ſo kam es,

daß in zirka dreiviertel Jahr rund 1000 Mk. Bierſchulden
aufgelaufen waren. Damit war die Sicherheit genannter
Brauerei ſo gut wie erſchöpft und bereits für die erſten
Monate des Pachtverhältniſſes der vertragliche Fall zurEntſehung des Pächters gegeben. Um dieſem jedoch 8e
legenheit zu geben, ſich wieder herauszuarbeiten, wurde ver
einbart, daß Pächter trotz Friöpſung der Kaution die Pach-
tung behalten, das nunmehr zu liefernde Bier aber bar be
e ſolle. Eine derartige Vereinbarung entſprach jedem

liden Geſchäftsprinzip und war zur Vermeidung von Ver
uſten Wein geboten. Es iſt dabei zu bedenken, daß

dem Pächter bei Uebernahme der Pachtung ein unfang-reiches und wertvolles Inventar ſeitens der Ver achten
mit übergeben wurde, für welches eine Sicherheit be Er
gapfan der Kaution nicht mehr Seſtand. Entgegen ſeinem

erſprechen bezahlte nun der Pächter Gehrmann die
neuerdings gemachten Bierlieferungen nicht bar, leiſtete viel
mehr darauf nur eine Zahlung von 50 Mk. und blieb in
einem Monat für rund 300 Mk. Bier ſchuldig. Nunmehr
verlangte die Verpächterin die Rückgabe des Bierlokals uſw.,
welche, nachdem dem gi nochmals Friſt erteilt war,
nunmehr auch inzwiſchen freiwillig erfolgt iſt. Es dürfte
wohl eine vückſichtsvollere Behandlung, wie im vorliegenden

ſeitens ſolider Geſchäfte kaum geben und wenn einerauerei in ihrem eigenen Lokale richt das Bier der Kon

gen cxerf r ſo u Be Berge r
en. rigoroſen Vorgehen ſeitens der Stbrauerei Allſtedt kann deshalb wohl keine Rede ſein. 44

Zeitz, 31. Auguſt. Auf den Walkotte-Abendam Freitag, abends “/29 Uhr, in der Wilhelmehöhe ſta
ſei hierdurch noch einmal empfehlend hingewieſen. Auf dem
Programm ſtehen nur Werke erſter moderner Künſtler. Wer
ſich alſo einen auserleſenen äſthetiſchen Genuß id er lange, lange zehren kann, ben e v
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e e e e ele V eſer e gewarnt.o un genannten Namen a
S n nicht bekannt.e R e aber ſeine Richtigkeit haben mit der ver

Roſitz, 31. Auguſt. Bergmannslosg.abend ſind im GertrudSchachte des ges
ber werks in Zechau drei Bergleute erabſtürzendeKohlenmaſſen verſchüttet worden. Einer von ihnen e
heute morgen als Leiche unter den Trümmern hervorgezogen
worden.

Texuchern, 31. Auguſt.des Genoſſen Scharfen a De h
Bibel hat die Gemüter vielerwegen a e e

lls in der

Genoſſen aufs tiefſte au

i ver u St don ſeine Früchte dadurch, daß eine gavon Genoſſen aus der Kirche Akkiren wir erhesline 3a
Flugblattverbreitung. Am vergangenen Sonntag

wurde in Teuchern und Umgegend ein Flugblatt verteilt mit
dem Titel „Ein Mahnwort an die Bergarbeiter“, welches auch
43 Il freundliche Aufnahme fand. Hoffentlich haben die

éußef hauptſächlich die indifferenten Bergarbeiter, ſich mit
dem Jnhalt des Blattes vertraut gemacht und werden dem
Verbande der Bergarbeiter beitreten. Am 3. September fragen
die Verbreiter nochmals an, wer dem Verbande beitreten will,
und iſt zu wünſchen, daß recht viele Kmachen, denn es tut bitter not ameraden davon Gebrauch

und wird wohl nicht ſo leicht
irkung des harten Urteils Seht

Eilenburg, 29. Auguſt. Arbeitsnachweis der
Holzarbeiter. Der hieſigen Zahlſtelle des Holzarbeiter
verbandes iſt es nach längerem Vorarbeiten gelungen, einen
Arbeitsnachweis für die hieſigen Tiſchlereien einzuführen. Der-
ſelbe liegt vollſtändig in den Händen der örtlichen Verwal
tung des Holzarbeiterverbandes und iſt ſeine Tätigkeit und
Einrichtung eine dementſprechende. Wenn auch unter den hie-
ſigen Arbeitgebern in der Holzbranche einige ſind, die
den Arbeitsnachweis nicht für notwendig halten, ſo iſt die
Mehrzahl der Tiſchlermeiſter dem neu errichteten Nach
weis zum mindeſten nicht feindlich geſinnt. Es wird dieſes
am beſten bewieſen durch die Jnanſpruchnahme von ſeiten der
Arbeitgeber, hieſiger ſowohl wie auch auswärtiger. Der
Arbeitsnachweis wurde in den wenigen Tagen ſeit ſeiner Ein
richtung in 19 Fällen um Vermittlung von Arbeitskräften an
gegangen.

Es wird den hieſigen Verbandsmitgliedern ein leichtes ſein,
den ſo leicht errungenen Erfolg feſtzuhalten, und zwar um
ſo mehr, wenn ſie ſich darüber klar werden, daß der haupt-
ſächlichſte Wert dieſer Einrichtung in der Zukunft liegt. Wenn
die Einführung des Arbeitsnachweiſes als Erfolg bezeichnet
wird, ſo iſt es ein ſolcher des vorjährigen Tiſchlerſtreiks
ebenſo wie die zur Tatſache gewordene Sprengung der Orts-
gruppe Eilenburg des Schutzverbandes der Arbeitgeber. Die
Jnhaber der kleineren Betriebe in der Möbeltiſchlerei haben
eingeſehen, daß die Praktiken des Schutzverbandes ſie eher
ruinieren können, als die „unerfüllbaren“ Forderungen der
Gehilfen, und wenn der Macher dieſes geprieſenen Arbeit-
geberverbandes, Exgenoſſe Schwenke, wiederkommt, um ſeine
Getreuen zu ſammeln, dann wird er kaum noch eine regel-
rechte Verſammlung zuſammenbringen.

Delitzſch, 30. Auguſt. Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf der Tagesordnung ſtand die Stellungnahme zum Kreis
tag, welcher am 3. September hier ſtattfindet. Da s

Punkte auf der Tagesordnung éem Freie tand
t Genoſſe Biedermann den Genoſſen Raute Eilenburg als
eferenten eingeladen. Eilenburg unterbreitet der Verſamm

lung einen Antrag zum Kreistag, in welchem ſie den Genoſſen
Raute als Reichstagkandidaten vorſchlagen. Die Bezirksſekretär-
frage ſoll von der Tagesordnung abgeſetzt werden. Da der
Vorſitzende bis zum Kreistag noch nicht anweſend iſt, erſtattetSeine Münzer den Ortsbericht. Als Delegierte zum Kreis
tag werden gewählt Geitner, Wüſte, Max Bräunig.

eli 31. Auguſt. Generalverſammlung dest n der am Sonntag ſtattgefundenen
Generalverſammlung wurde beſchloſſen, für dieſes Jahr die
Auszahlung von 9 Proz. Dividende auf ſämtliche Waren. Die
Einführung des Achtuhr-Ladenſchluſſes, mit Ausnahme von
Freitag und Sonnabend, wurde gleichfalls beſchloſſen.

T 29auch hier, macht ſich eine gewi
Wie weanders, ſo

4 der Den unen en Turnerſchaft“ bemerkbar. urnverein„Turnerbund“, welchem auch Arbeiter angehören, forderte ein
Teil der Arbeiter, der Turnverein möge ſeinen Austritt aus
der „Deutſchen Durnerſchaſt“ erklären. Dieſes iſt ihnen aber
nicht gelungen, und es wird im mordspatriotiſchen Fahrwaſſer
weiter gewurſtelt. Jetzt erlaubt ſich der Vorſitzende des Ver
eins den Mitgliedern folgendes Zirkular anzubieten:

Beiliegend ein Rundſchreiben des hieſigen Landwehr-Ver-
eins zur Feier der 35 z en Wiederkehy des Sedantagesbetreffend. Wir ſind c uch herzlich dazu eingeladen. Tur
ner, findet Euch zahlreich am Freitag, den I. September,8 ühr abends, in der goldenen Sonne ein, um die Feier
verſchönern zu helfen. Turner und Sedan ge-

ören unauflösslich zueinander. Keineedanfeier ohne Turner, der Traum unſeres
Vater Jahn iſt durch dieſen Tag vor 35 Jahren zur
Wirklichkeit geworden. Sir an inheit war der Traumeines erwachenden Lebens, die Morgenröte einer Jugend,

der Sonnenſchein einer Männerkraft und iſt jetzt der Stern,
der mir zur ewigen Ruhe winket; darum Turner, alle den
1. September in die Sonne.

Der Turnrat. Rob. Benicke, Vorſ.
Ueber Turnvater Jahns organiſatoriſche Tätigkeit zur Er-
ziehung eines ſtarken deutſchen Volksſtammes ſcheint Herr B.
doch im Jrrtum zu ſein. Jahn war kein Chauviniſt, kein Ver-
herrlicher blutiger Schlachten ſondern ein Revolutionär ge-
fürchtetſter Art, der ſtets der Verfolgung aller ſtaatserhalten
den Organe ausgeſetzt war. Das Erziehungs-Jdeal, welches
Jahn durch ſeine Propaganda verfolgte, war die Stärkung
deutſcher Volkskraft und nicht deren Verheerung durch völker-
mordende Kriege. Das Jdeal Jahns wird vollkommen von
der Arbeiter-Turnbewegung befolgt. Den turnenden Arbeitern
aber rufen wir zu: Heraus aus der „Deutſchen Turnerſchaft“,
laßt Euch nicht zu patriotiſchen Feſten als Statiſten benuhzen,
fallt der kämpfenden Arbeiterſchaft um die Verſammlungslokale
nicht in den Rücken.

Schkenditz, 30. Auguſt. 600 Mark Belohnung für Er-
greifzng des Brandſtifters. Der Magiſtrat gibt bekannt: Wer

en Urheber der am 24. u. 28. Auguſt d. Js. hier ſtattgehabten
Brände dergeſtalt zur Anzeige bringt, daß derſelbe gerichtlich
beſtraft wird, erhält von der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät
eine Belohnung bis zu 600 ReichsMark.

reyburg a. U., 30. Auguſt. Ein Denkmal ſoll im
nahen Firet cheidungen dem Dichter des Preußenliedes, Bern-
hard Thierſch, geſetzt werden. Künſtleriſchen und literariſchen
Wert hat das Lied nicht.

Bad Schmiedeberg, 30. Auguſt. Konſumbvereins-
Generalverſammlung. Am 27. Auguſt hielt der Konſum-
verein ſeine ordentliche Generalverſammlung in Kretzſchmanns
Reſtauration ab, wo der Geſchäftsführer R. Poſtel den Geſchäfts
bericht (welcher den Mitgliedern gedruckt vorlag) erläuterte nnd
der Verwaltung hierauf Decharge erteilt ward. Von der
Generalverſammlung ſind 7/2 Prozent auf Kolonialwaren und
3 Prozent auf Futter- und Lieferantenmarken zur Verteilung
genehmigt, welche am 28. September zur Verteilung kommen.
Dann ward vom Kaſſierer W. Eckert Bericht erſtattet vom
Verbandstag mitteldeutſcher Konſumvereine. Auf Antrag des
Lagerhalters Koßbau ward beſchloſſen, Donnerstag, abends
8 Uhr, und Sonntag, mittags 1 Uhr, den Laden zu ſchließen.
Nach Erledigung einiger W ſryicher Angelegenheiten wurde
dann die Verſammlung geſchloſſen.

elfta, 30. Auguſt. (Eig. Ber.) Jm Tone vergriffen
haben ſollte ſich am 2. Juni der Arbeiter Otto Hahn dorf, ge
legentlich einer Hausſuchung gegenüber dem Gendarmen Pfan-
ſchmidt von hier. Jener Beamte beſchlagnahmte an jenem Tage

Tr be ntedeng 83 a L h òheiter, die Ha r rte. e Be ahme durungerechtfertigt e und bei Hahndorf einmal unbe
rechtigt Sachen beſchlagnahmt worden ſind, die er nicht wieder
bekommen haben will, wurde er ärgerlich und ſagte zu jenen
drei Perſonen „Was fällt Euch denn eigentlich ein, die Leiter
werdet Jhr ſchon wieder bringen müſſen. Durch dieſe Aeuße-
rung fühlte ſich der Gendarm beleidigt und das Eislebener
Schöffengericht verurteilte Hahndorf zu 10 Mk. Geldſtrafe. Hier
gegen legte der Angeklagte bei dem Landgericht Halle Berufung
ein und machte geltend, daß er mit dem Amtsdiener und dem
Schöffen auf dem Duzfuße ſteht. Demgemäß hätte er wohl
„Jhr und Euch“ ſagen können. Der Gendarm hatte damals

eſagt, daß es von dem Angeklagten unerhört geweſen ſei, in
olcher Weiſe gegen den Beamten vorzugehen. Die Erregung

Auguſt S Verhaud
den. Dasd in HalleWe eidigung nicht

ihm, die Leiter wieder zugeſt:e etHalberſtadt, 28. Auguſt. Wer ſozialdemokras
tiſche Zeitungen lieſt, bekommt keine
Armen- Unterſtützung Unſer Magdeburger Partei
organ hatte von dem Todesſturz des Dachdeckers Fredersdorf
berichtet, daß der Mutter, deren einziger Ernährer der Ver-
unglückte war, die Armenunlerſtützung entzogen worden war,
weil ſie die Magdeburger Volksſtimne und den Wahren Jakob
leſe. Ein bürgerliches Blatt in Halberſtadt ſchreibt jetzt nach
eingehender Erkundigung, daß die betr. Notiz auf Richtigkeit
beruhe. Weiter ſchreibt das Blatt: „Der Witwe Fredersdorf
wurde ſeinerzeit auf ihre Beſchwerde von dem zuſtändigen
Armenvorſteher und ebenfalls auch von dem Bezirksvorſteher
mitgeleilt, daß Leute, die die Volksſtimme und den Wahren
Jakob leſen, eine Armenunterſtützung nicht zu erwarten hätten.
Die gezahlte Armenunterſtützung war auf 1.50 Mk. pro Woche
bemeſſen worden und in dem ihr zugegangenen Schriftſtück
heißt es noch, daß dieſer Betrag „genügend“ ſei.“ Dann
macht das Blatt darauf aufmerkſam, daß die bedauernswerte
Frau noch fünf Kinder zu ernähren hat, von denen drei die
Schule beſuchen und zwei noch nicht ſchulpflichtig ſind. Außer-
dem iſt noch eine Tochter da, die bereits die Schule verlaſſen
hat. Unſer Magdeburger Parteiorgan bemerkt hierzu: Was
hat das Leſen der Volksſtimme und des Wahren Jakob mit
der Armenunterſtützung zu tun Wie können Bezirksvorſteher
und Armenvorſteher damit die Entziehung der Unterſtützung
begründen Können und werden ſie ihr Verhalten recht-
fertigen Unſere Genoſſen im Halberſtädter Stadtparlament
werden Veranlaſſung nehmen müſſen, den Fall dort zur Er
örterung zu bringen.

SFetzte Aachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Portsmonuth, 31. Auguſt. Die Artikel 1 2 des Friedens
vertrags betreffend Räumung der Mandſchurei und die Vor-
herrſchaft Japans auf Korea ſind bereits fertiggeſtellt. Man
hofft, daß die Abfaſſung des geſamten Friedensvertrages bis
Sonnabend beendet iſt, indes weiß man noch nicht, wo der
Vertrag unterzeichnet werden wird, ob in Waſhington oder in
Portsmouth.

New York, 31. Auguſt. Hieſige Bankiers ſagten Witte
eine Anleihe von 200 bis 400 Millionen Dollars
zu. Die japaniſchen Delegierten werden am 20. September
nach Japan zurückkehren.

Tokio, 31. Auguſt. Den Japanern gelang es, zwei weitere
von den Ruſſen in Port Arthur verſenkte Kriegsſchiffe wieder
flott zu machen.

Thorn, 31. Auguſt. Die Cholera breitet ſich im Netze
ebiet aus. Jn Karolewo (Bez. Bromberg) iſt eine ganzemilie, in Czarnikau ſind zwei Perſonen choleraverdächtig er

krankt. Jn Filehne und in Zantoch erkrankte je ein Flößer,
beide ſind geſtorben. Aus Fordon an der Weichſel wurden
geſtern drei Cholerafälle gemeldet.

Berlin, 31. Auguſt. Jn den erſten Tagen des Aug
in DeutſchOſtafrika der 27 ährige Anſiedler Hans Hopfer auf
ſag rm Htu Mbey in den Matumbibergen durch die auf
tändiſchen Eingeborenen ermordet worden. Nähere Nachrichten

liegen nicht vor.
Schönebeck, 31. Auguſt. Der Arbeiter Käßner ermordete

das ſeiner Geliebten in deren Beiſein im Walde, indem
er den Schädel des Opfers an einem Baume zerſchmetterte
und die Leiche verſcharte. Letztere wurde gefunden. Der
Mörder iſt in Haft genommen.

Paris, 31. Auguſt. Jnfolge der Freilaſſung des verhafteten
Algeriers Bu Mzian iſt die franzöſiſche Expedition nach
Marokko aufgegeben worden.

Rom, 31. Auguſt. Drei Tage anhaltende Erdſtöße haben
in den Abbruzzen Faß Schaden angerichtet. Jn mehreren
Ortſchaften ſind Häuſer, Kirchen und andere Gebäude ein
geſtürzt.

des Angeklagten erſchien ſehr begreiflich und erſt am Abend vor Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle

Fabrikarbeiter- Verband Wittenber
Eonnabend den 2. September im Kronprinz zu KleinWitten

Vereins Ballzu Ehren der Coswiger Verbandsmitglieder.

J Uhr.Gäſte haben beim Eintritt die Einladung vorzuzeigen.
W Eintritt frei. Du Herren zahlen 50 Pfg. Tanzgeld.

Das Komitee.

8 Commis Brotund
Simmons Rrot

ſtets friſch bei
Emil Wüster Nachf.,

Thalamtſtr. 7.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

5 Mark und mehr per ras.
Mausarbeiter Strickmaschinen Gesellsohaft.

Gesneht Pergonen beiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine. Einfache nnd seohnelle
Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause. Keine

e Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache
und wir verkaufen die Arbeit.
O. Kunnu Co., Hamburg, Z. V. N., Merkurstr. 831.Strickmaschinen

Gemahlenen Du or er 1 Pfund O p.
1 Bfund S gef.

Brotraffima die zum Einmaqhen bei Brot
Pfund 23 pf ausgewogen Pfund 34 Pf.

d land gimer 860 z

Louis Bisfeld, Mat

Würfel Raffinade

2Zuckerhonig
Erſatz für Birnenhonig

mit Anleitung, auch Auskunft über
ſolche, empfiehlt die

Marehinenstrickorei von

Wintersfeim,Nikolaiſtraße 6, Händelhaus.
Für mein Kohlenſäure- und

L Flaſchengeſchäft ſuche ich einen

Sonntag

Meissener Zusehusskasse Wittenberg

B

den 3. September im Kronprinz zu Klein-Wittenberr nachmitta z Uhr s8T L.
ewerkſchafts Mitglieder ſind dazu eingeladen.
Eintritt frei. Herren zahlen 50 Tanzgeld. W

as Komitee.

Kaffee u. Kakaokäufer bei
Otto Rornschein, Mittelſtr.

X mit der Branche vertranten

L Frveiker hross Rösterei „Lalloria Vo eringe
r nd ren Anguſtaſtr. 11. n r billigſt

fü erhalti. I. OO ver Abholung mil wuster Nacht,
Th21. 2 Mitglied des RabattSparvereins. 2

Faſiesche Sssigsprit-Fabrik, alle a. S.
Turmstrasue S,her 2681Forn empfiehlt ihre

vorzüglichen Tafelessige
in reiner Gärungsware.

Bezug u Originalpreison auoh durch Hallescehe Grosso Firmen.

Bitterfeld.Nr. 22
Poſten

Gaummnite-
Sonntag den 3. September

h.
in seles Qualität

Hallese

G. m. b. H.
Brüderſtr. 11. Teleph. 782.

Mache auf

aufmerkſam.

Gaſtwirtſchaft
Zum Leuchtturm.

Mittagstisch
Von heute ab täglich à

nur Gänsebraten, Wo
Wie bekannt vorzüglich.

Bergisclorf.
Sonnabend den 2. September

großer Vull.
Hierzu ladet freundlichſt ein

R. Kresse.
Briketts in Fuhren u. im einzelnenentr. 65 Pf., auch für Winterbedarf

a Tyhäringerſt. 20r ebramdl, eVom 1. Oktober Saalberg Z.

meinen vorzüglichen

Fr. Thiemitekoe.

m i Arbeiter Hoſen Frima wenn n 3 hmit Ball des r eiter S n fl h 23 Cn e et ne n Rossfleisch.verkaufen. Di wie i r prima WareHierbei W Speiſen und Ge no Thümmler, Emil Wüster z Klee August Thurm üster Nachf.,
alamtſtr. 7.Mitglied de dicht Srerdereins i

Reilſtraße 10.
Thalamtftr. 7.tränken beſtens re Halleſcheſtraße 22, I. Treppe. Mitglied des RabattSparvereins.
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ver 3v den 4werden im wahreten Sinne äes Wortes unsere

not! Keoliehe a Volbenabrauel

Graphische Darstellung aes Eiweissgehaltes, en n r 1 Mark
vol Durehseunittapreizen el Soefisohen und el Fleisoh erzit,

aufgestellt aut Grund der Untersuchungen des Herrn Prof. Dr. Lehmann, Göttingen,

n

über den Nährwert der Seeſische.

fo mager fott mager KabliaunRinäfleisen. z Kalbfleiseh. Soezunge. Heildutt. Scholleo. Sohelltisch. u. Seelaeons.

Tages Preise ufriseher Schellflseh, 2533 v. 25 v. Frlseher Kabltau, A. vid. 24 v. Seholle, vid. 40 vt. Stolnbut v. 80 und 100 v.
Helgol, Schollfiseh, v. 20 vt. Frlseher Soolachs, S vſd. 20 vt. Seholle, eine Bd. 20 vt. Zander l s vid. 80 v.
Helgol. Schelfiseh, einer vie 29 vt. Frischer Knurr nan v. 20 vt. Rotzunge, es vid. 60 vt. Austerafiseh zu Kotolotts v. ö0 v.

ordsee-Halle, Gr. Uhichstrasss 56
äer Deutszehen Dampffiseherei-Gteselisehaft „Nordsee“. Telephon 1275,

Beste 222 tür Hotels u Händler. w.
Freit en gge 3 zVers a n ung 14, eine In n. cher

en Zaſenöfanng? Ahr.
Direktion Gustav Pollor.

Arheitalofen-erſumulueg
AbschiessvorstellungAn h h le nſ cher RXünstler.

aller im Bauberuf beſchäftigten Hilfsarbeiter ſtatt. Z. r
esordnung: 1. Die Arbeitslosigkeit im Baugewerbe und

eng Theaters a Freitag den 1. Sept.
deren e 2. Verſchiedenes. grlin, Hea tn der eigentlichen3 SaisonKollegen Da dieſe Verſammlung Proteſt gegen die jetzigen Maßnahmen der Bauver- lwaltung erheben ſoll, erſuche ich jeden arbeitsloſen Kollegen, pünktlich zu erſcheinen. kam rad Lehmann,

Der Einberufer. Militäriſches Ausſtattungsſtück mit

Achtung, Zimmerer
Sonntag den Z. September nachmittags 3 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bekanntgabe des Reſultats der aufgenommenen

Statiſtik und Stellungnahme hierzu. 2. Verſchmelzungsfrage.
Wir richten an alle Zimmerer von Halle und Umgegend das dringende Erſuchen, in

dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Die Kommiſſion.

ſte-5pieinan
Kren u. Sehönfeld. Jn Szene mit urr erſtklaſſ gen

t vom Direktor Alfred gcrörtela.

alt v n Einödshofer und Attraktionen,
Max Schmidt. e ä ke äee tet

eils Gaſt Ein Sondermann

als „KLam rag ehmann
Abſchied von Wegtment.

2. BildUebung in Swinemünde.
mbernath, Strandfeſt.

3. Bildi We
vor 3 e Mansverbild.

zettkedern

)annen
beſte, doppelt gereinigte,
füllkräftige Qualitäten.

Verband der Fabrik-, Cand- und Hilfsarbeiter ein Juwel In en ne Wrcater- Betistellonu. Matratren,
Filiale Holzweißzig. eine volle Saiſon hindurch mit zetiberü Inketts,Sonnabend den 2. September, abends 8 Uhr iſt ein 8 reines Geficht, roſiges, glänzendem Erfolge ge,
im Pallimigsehen R, okale jugendfriſches Ausſehen, weiße ſamt aufgeführt. Schlafdecken u. örgi.weiche Hant u. dlendend ſchöner Teint.

V [okal-Versammlung. V n e een e e 4 Stegeunferd Allennilg Srife Apollo Theater m1. e n alter un S eit. Re r h evtweder ross- r erntet Zte n Kreiſe bekannt viligſt.
Direktion: Gustav Poller.

Heute letzter Tag:
„Victoria-Sänger“

t ſind herzlich à St. 50 V. bei: heimbeid Co.,Vertrauensmann. J. A. Paul PrautzseR. Nid. Schlüter Nacht. m. Waitsgott Nacht.

9 Kietleben! e n er Freitag S t
Brummer

Geſang Verein „Cyra SGeris wir fyin veneg Peter SSonntag den u e nachmittags 3 Uhr e S 2 n ſaſ. ein cher oſſen: Benj amin
Tun Krüng en.

T Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. h e te s eſt.Teuchern. Gesehäfts-Pröffnung. Teuchern S
Hierdurch erlaube ich mir einer geehrten Einwohnerſchaft von Teuchern J e 7 r t e ſ ſt.

und Umgegend ergebenſt anzuzeigen, daß ich Sohützenstrasse 21 ein Blumenthoihraße a.

Zigarren-Spezial-Geschäft, 2.2 Jeden geeuag: Schlachtefeſt.R eigenes Fabrikat minng Rerndarat, Kutſchgaffe 1. Für die izlen herzlicherd ma beim Begräbnis und dere 5 rei Beſtreben wird es ſein, mir durch gute, preiswerte n meiner lieben Frau, ſage
alen van aller mich eehrenden Se e und das- Damen u. Awder- Marke n V r dieſem Wege meinen innigſten

lante Bedienung Werret zu erhalten ſuchen. h Ramen der Hinterblieset bruckdorfer BrikettsHochachtungsvoll Franz Reim. ine h nie l Halle, r
r 7 Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. G

humoriſt. Geſamtſpiel d. Victoria-
Sänger, und

kxrellen kommt
ilitäri
n 2

b. Uriehstr. 22/23.

Kinderwagen, eleg. Ausſt. w. gebr., für
nur 18 M. zu verk. Wartiptat 14, i.
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